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Lehre und Wehre. 


Jahrgang 55. Dezember 1909. er Forty 


Wie fpanifde Juquifitoren den Schrefen vor dem „heiligen 
Gericht” ausgebeutet haben. 


über die Inquijition überhaupt und die fpanifde insbefondere ift 
gerade in den lebten Nahren ziemlich viel veröffentlicht worden. Die 
umfangreichen Werfe bon Henry Charles Lea liegen den Römischen 
jeher im Magen. Sie miijfen zugeben, und eg mwirde ja auch ganz 
nublos jein, eS zu leugnen, daß darin „ein ungeheures Material aus 
Archiven und jeltenen Drucitverfen zufammengetragen“ ift, „eine fo 
mafjenhafte Anhäufung von Momenten und Einzeltatfachen, die {chon 
ihrer Natur nach geeignet find, Gefühl und PBhantafie zu beinfluffen“, 
tvelche „nicht hat verfehlen fonnen, einen gemwiffen Eindruc herborzu= 
bringen“. Dieje Werfe, jagt die jefuitiiche Kritik, feten abgefapt „mit 
einem bejtechendDen Schein von Unbefangenheit und Weitherzigfeit”, aber 
eben doch „mit vieler Unfenntni3 fatholifcher Dinge und mit tiefer Wb- 
neigung gegen die Kirche”. Wir, die wir die ,fatholijchen Dinge“ aud 
einigermaßen fennen, finden es begreiflich, daß die römijche Apologetif, - 
um den Eindrud der Leafchen Werfe etwas abzufchwächen, hat dagegen 
fchreiben laffen. „Sn Deutichland hat unter andern Migr. YP. Me. 
Baumgarten jih das Verdienjt ertvorben, durch eine eigene Schrift 
gegenüber Leas Leiftungen zur Befonnenheit zu mahnen.” Uber auch 
in Frankreich erjdjeinen feitdem mehrere auf größeren Umfang beredj- 
nete Werfe über die Inquifitign. Ganz fitrglich hat Th. de Caugon3 
den erften Band feiner „Histoire de ’Inquisition en France“ heraus- 
gegeben, und die zwei folgenden Bande des auf breiter Grundlage 
angelegten, aus zwanzigjährigem Studium herausgewadjenen Werfes 
find in Bälde zu erwarten. Das ijt feine fehr gemütliche Aussicht fire 
die römifchen „Apologeten“, um fo bedenflicer, als „die bisherige 


1) Baumgarten, Migr. P. M., „Die Werfe bon Henry Charles Yea und ver= 


wandte Biürher“. Münfter, 1908. 
2) Tome premier: „Les Origines de l’Inquisition.“ 8°. LVI und 500 


Seiten: Paris, 1909. Bloud. Fr. 7. 
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Stellungnahme der Fatholifchen Apologeten rückfichtlich der Anquifitton 
auch im eigenen Lager nicht mehr alle befriedigen will“. Im Diefer 
Not hat fich nun der Sefuitenpater Otto PFiulf bemüßigt gefehen, 
„Ein parteilofes Wort über die Nnquifition” in den beiden lebten Hefz 
ten der „Stimmen aus Maria-Laadh” (September und Oftober 1909, 
Bd. LXXVIL 3 u. 4) hören gu lafjen. 

Das parteilofe Wort eines Jefuiten iiber die Inquifition? Rides? 
Du lachft nicht mit Unrecht. Denn der liebe Pater jagt gwar ©. 422, 
niemand wünfche die Inguijition zurücd, aber unmittelbar vorher meint 
er Doh: „Die Ingquifition, fo wie fie einft jahrhundertelang bejtand und 


‚zum Wohl der Chriftenheit tätig war, würde heute nicht mehr 


~ 


möglich fein und nicht mehr verftanden werden.“ Mfo mur darum nicht 
mehr zurüd? Sa, nur darum. Denn ,,Crjcheinungen, tote heute der 
Anarhismus, Radifalismus, Nihilismus fie bieten, fünnten die Frage 
ernftlich zur Erwägung geben [Fürften, paßt aufl], ob nicht in der , 
Grundidce der alten Angquifition gar viel Berechtigtes und Heilfames für 
das Wohl der Menfchheit gelegen habe, und ob nicht die Völfer der 
Ehriftenheit mit ihr eines erfahrenen Arztes und die Allgemeinheit einer 
guten Heilftätte verluftig gegangen feien”. Wie, follte man die Riüd- 
fehr eines erfahrenen Arztes und einer quten Heilftätte nicht im Grnite 
winfchen? 

Weniger zu Nuß und Frommen diefes hochtwiirdigen Baters, der — 
bald iiber „ungeheures Material” und bald im Gegenteil dariiber Elagt, 
dap in der Anguifitionsliteratur „in manchen Bunkten an die Stelle 
genauerer Detailfenntnijie getwifje jubjeftive Lieblingstheorien zu treten 
fcheinen“, als vielmehr unsern Lefern zu Mus wollen wir ihnen auf den 
nachfolgenden Seiten ein Ultenjtüd ganz im Detail zum Abdrud bringen, 
dag, der älteren Snquijitionsliteratur entnommen, alle pfychologifden 
und Hiltorifhen Merktmale der Wahrhaftigkeit hat, und das zwar nicht 
den Verlauf des Brogefjes vor der Inqutfition in einem bettimmien Fall 
angibt — denn den fann man überall gefchildert finden —, dagegen 
aber zum wahren Entjeßen eines jeden Chrijtenmenjchen ohne Unter- 
fehied der Nonfeffton ein untviderjprechlich verbiirgtes Zeugnis dafiir 
ablegt, in tvie gottlofer Weife einft die heiligen Vater der Santa Casa, 
des „heiligen Haujes”, Den Schreden vor der Anguifition 
gum Berderb ihrer eigenen Beichttöchter ausgebeutet haben. Cin Arne 
ftitut, das in dem Maß und in der Weife aufrden Schreden derer’ 
bafiert ift, Die mit ihm zu tun befommen, fie feien fduldig oder une 
fehuldig, wie Die Inquifition, ein folches Inftitut trägt das Urteil der 
Verdammnis an der Stirn, auch dann, wenn der Sdhrecfen nicht, iwie 
in diefem Fall, zur fredlen Befriedigung der elendeften Fleifchestuft 


mißbraucht wird. 


Das betreffende Aktenftüc findet ich in „Herrn Baters vollftändige 
Hiftorie der Inquifition, aus dem Englischen üiberfebt von M. Chrijtian 
Friedrich Tieffenfee, mit einer Vorrede D. Siegm. Yac. Baumgartens, 
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Goppenhagen. 1741. 8°”, ©. 836—862, und hat die überfchrift: 
„Die jiebente Nahricht. Die folgenden Seiten find genom- 
men aus Gavins Dieterich der römischen Kicche, welcher, weil er nad) 
eigener Erfahrung redet, ohnfehlbar Glauben verdienet.” Wir haben 
ifr nur inenige Anmerkungen beizufügen und wollen uns auch an dem 
bie und da unbeholfenen Deutjch nur ganz leife ftiliftifche inderungen 
erlauben. — 

Als im Jahr 1706 nach der Schlacht bei Almanza die fpanifche 
Armee in zwei Teile geteilt ward, ging der eine davon durch das König: 
reich Valencia, unter Anführung des Herzogs von Berivid, nach den 
Grenzen von Catalonien, der andere aber, welcher aus frangöfiichen 
Hilfsvolfern, 1400 an der Zahl, beitand, wollte Uragonten einnehmen, 
alg dejjen Einivohner fich für den König Karl III. erflärt hatten. 

Die gefamten franzöjtihen Truppen jtanden unter dem Slommando 
Shr. Hoheit des Herzogs von Orleans, welcher der Generaliffimug der 
ganzen Armee war. Che er zu der Stadt fam, gingen ihm die obrigz 
feitlichen Berfonen entgegen und boten ihm die Schlürffel der Stadt dar; — 
allein er jchlug fie aus und fagte, er müßte durch einen Bruch der 
Mauern Hineingehen, welches er auch tat, und ging alfo mit den Eine 
foohnern als mit Rebellen gegen ihren rechtmäßigen König um. Und 
nachdem er alle bürgerlichen und Sriegsbedienungen der Stadt bettimmt 
hatte, ging er hinunter auf die Grenzen von Catalonien und Tieß den 
Generalleutnant Herrn de Yofrebille als Statthalter des Ortes zurüd. 
Weil aber diejer ein gütiger Mann tvar, jo wollte er ungern die ihm 
hinterlaffenen Verordnungen foegen de3 Stontributionsgeldes vollitreden; 
er wurde alfo zur Armee zurücdberufen, und der Generalleutnant Herr 
de Legal fam an feine Stelle. Die Stadt jollte monatlich für des Herz 
3098 Sif 1000 Kronen und jedes Haus eine Piltole zahlen, welches 
ausgerechnet eine Summe bon 18,000 Bijtolen ausmacht, die acht 
Monate nacheinander gezahlt wurde. Außerdem aber mußten die Klöfter 
eine ihren Cinfiinften gemäße Gabe auszahlen; den Sefuiten wurden 
2000, den Dominifanern 1000, den Auguftinern 1000, den Starmeliten 
1000 Biftolen 2c. auferlegt. 

Herr de Legal fchiete guerjt zu den Sefuiten. Dieje meigerten 
fich zu zahlen und fagten, es wäre jolches wider die Freiheit der geijt- 
lichen Güter. Allein de Legal, der diefe Art der Entjehuldigungen nicht 
veritand, fandte vier Kompagnien Grenadiere, welche in ihrem Rollegto 
nach Belieben ihr Quartier nehmen follten. Die Patres ordneten foe», 
gleich einen Boten an des Königs Beichtvater, welcher ein Yefuit war, 
mit Alagen hierüber ab; allein die Grenadiere inaren bei ihrem Plün- 
dern und Schadenzufügen Hurtiger als der Vote auf feiner Reife. Wie 
alfo die Batres jahen, wag für Schaden fie an ihren Gütern Icon er= 
Yitten hatten, und einige Gewalt an ihrem Schaß befürchteten, jo gingen 
fie hin und zahlten dem Herrn de Legal die 2000 Wijtolen — als eine 


- Berehrung — aus. 
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Hiernächft fandte er gu Den Dominifanern. Die Monde von 
diefem Orden find alle dem heiligen Gericht [der Inquifition] zugehörig 
und hängen von demfelben ab. Sie entfehuldigten fich auf eine höfliche 
Art und fagten, fie hätten fein Geld; twofern aber Herr de Legal 
toillens ware, auf der Forderung der 1000 Piftolen gu bejtehen, jo fonn- 
ten fie ihm diefelben nicht auszahlen, one die filbernen Körper der Hei- 
ligen ihm zu fenden. Die Mönche gedachten Hiedurch Herrn de Legal 
zu erfchreden und, twenn er fo fec wäre, das Angebot anzunehmen, die 
Heiligen in einer Progeffion hingufdicen und zugleich das Volk durch 
Wusrufe „Nebereil Kebereil” aufzubringen. — De Legal gab den 
Mönden zur Antwort, er fei verbunden, des Herzogs Befehlen gu ge- 
horchen, und wollte alfo die filbernen Heiligen annehmen. fo brachz 
ten die Mönche alle in einer öffentlichen Brogefjion, mit brennenden 
Lichtern in den Händen, die Heiligen zu dem Statthalter Legal, welcher, 
fobald er von diefem öffentlichen Unternehmen der Mönche gehört hatte, 
bon Stund an bier Rompagnien Soldaten befahl, vor jeinem Haus die 
Gajje auf beiden Seiten zu befeken und in die eine Hand ihre Flinte, 
in Die andere aber ein brennend Licht zu nehmen, um die Heiligen mit 
gleicher Ehrfurcht zu empfangen. Ob nun gleich die Mönche das Volk 
aufzubringen fuchten, fo hatte doch niemand die Hühnbeit, fich an Die 
Armee zu machen. Legal nahm die Heiligen an und fchictte fie in die 
Miinge mit dem Verfprechen, an den Pater Prior wieder herauszugeben, 
was über 1000 Biitolen zurücbliebe. Als fich nun die Mönche in ihrer 
Absicht, das Volk aufzumwiegeln, betrogen fahen, fo gingen fie zu den In 
quifitoren, fie zu erfuchen, ihre Heiligen aus der Münze zu erlöfen, daz 
durch daß fie Herren de Legal mit dem Bann belegten, welches die Buz 
quijitoren gleich taten; und nach ausgefertigtem und unterzeichnetem 
Bann gaben fie ihrem Gerichtichreiber genauen Befehl, hingugehen und 
felbigen dem Herrn de Legal vorgulefen, welches jener auch jogleich tat. 
Und e3 fehlte fo weit, daß fich der Statthalter in Zorn feßen lieh, daß 
er vielmehr die Schrift mit freundlicher Miene von dem Gerichtfchreiber 
annahm und fagte: „Sagt doch Euren Herren, den Anguifitoren, daß 
ich ihnen morgen früh antworten will.” — Der Gerichtfehreiber ging voll 
Vergnügen über des Herrn de Legal freundliches Bezeigen fort, da 
Diefer, in eben dem Augenblid, ohne auf einige Folge zu denken, feinen 
eigenen Gefretar fommen ließ und ihm befahl, eine Abfchrift des Barnes 
au berfertigen, jo daß er den Namen Legal und an dejjen Stelle 
die heiligen Anauifitoren febte. 

Am nachtfolgenden Morgen gab er vier Regimentern Befehl, fih 
fertig gu halten, und fehiefte fie mit feinem Gefretar auf die Snquifition 
mit dem Befehl, den Bann den Gnquifitoren felbjt vorzulefen und, twos | 
fern fie den geringften Larm machen würden, fie herauszumerfen, alle 
Gefangnifje zu eröffnen und zwei Negimenter dafelbit Hineinzulegen. 
Sein Sekretär ging aljo hin und vollgog des Statthalters Befehl. Die 
Snquifitoren twaren nie fo bejtürgt worden als dagumal, da fie fic) bon 
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einem Mann in den Bann getan fahen, der dazu Feine Macht hatte, und 
fingen an ausgurufen: „Krieg wider den fegerifchen Legal! Das ift 
eine öffentliche Befchimpfung unjers fatholifchen Glaubens!” Worauf 
der Sefretär zur Antwort gab: „Heilige Xnquifitoren, der König will 
Diejes Haus haben, feine Truppen Hineingulegen; gehet demnach jo= 
gleich fort!” Wie fie nun in ihren Wusrufungen fortfuhren, fo nahm 
er jte mit einer ftarfen Wache und führte fie in ein zu diefem Ende bez 
ftimmtes befonderes Haus. Da jie aber die Gejeße der Kriegszucht 
jahen, baten jie um Erlaubnis, ihr Vermögen mit fich zu nehmen, mel- 
ches ihnen fogleich verjtattet wurde; und fie reifeten den nächitfolgen- 
den Tag nach Madrid, fich bei dem Könige? zu beflagen, welcher ihnen 
eine jchlechte Antwort gab und fagte: „Es befümmert mich foldes; 
allein ich fann dabei nichts helfen; meine Krone fchmebt in Gefahr, und 
mein Großbater verteidigt diejelbe; und dies ift durch jeine Truppen 
gefchehen; tenn es meine Truppen getan hätten, wollte ich der Sache 
bald abhelfen; ihr müßt aber Geduld haben, bis die Sachen ein ander 
Unfehen gewinnen.“ Mlfo wurden die Inquifitoren genötigt, auf acht 
Monate Geduld zu haben. 

Der Sekretär des Herrn de Legal eröffnete, feinem Befehl zufolge, 
die Türen von allen Gefängnifjen, und eS wurden fodann die Bosheiten 
der Ynquijitoren entdedt. Bierhundert Gefangene erhielten an dem: 
jelben Tag die Freiheit; und unter denfelben befanden fich 60 junge 
Weibsperjonen, die mohlgebildet waren, welche allem Unfehen nach die 
Anzahl des Geraglio (Harem) der drei Inquifitoren ausmachten, tie 
einige bon ihnen hernach befannten. Allein dieje dem heiligen Gericht 
fo gefährliche Entdecfung wurde einigermaßen durch) den Erzbifchof ge- 
hindert, welcher hinging, den Herrn de Legal zu erfuchen, dtefe Weibs- 
perfonen nah feinem Balaft zu jenden, und mollten Shro Gnaden 
die Wufficht auf fie haben. Inmittelit aber ließ er eine Stirchenahndung 
wider jolche herausgeben, welche das heilige Gericht der Ynquifition 
durch ungegründete Erzählungen ins Gerücht bringen würden. Der 
Statthalter antwortete, er wäre geneigt, Shro Gnaden, wo er nur 
fönnte, gefällig zu fein; mas aber die jungen Weibsperfonen betreffe, 
fo ftünde jolcjeS nicht in feiner Gewalt, indem die Offiziere jelbige 
eilig weggeführt hätten. Da es doch in der Tat nicht jo war; denn die 
frangöfifchen Offiziere waren frod, folche artige Weiber gu befommen. 

ALS ich einige Zeit nachher in Frankreich reijete, jo begegnete mir 
eine bon diefen Weibsperfonen gu Rochefort, und zwar in eben dem 
Gajthof, dahin ich zu herbergen ging. Diefe war hierhergebracht mor- 
den bon des Gaftwirts Sohn, der vormals in franzöftiihen Dienften in 


3) Philipp V. ift gemeint, dev 1701 den fpanifchen Thron beitieg. Als zur 
Feier feiner Thronbefteigung ein Autodafe zu Madrid ftattfand, mochte er dem= 
felben nicht beitvohnen. Ym übrigen aber hat er, den Grundfäßen getreu, die 
ihm fein Großvater Ludwig XIV. eingeprägt, dem „Tribunal des heiligen Offi- 
atiums“ feinen Sous nicht berfagt. (Rlorente IV, 35. 36.) IR, 
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Spanien Leutnant getvefen war und fie wegen ihrer auferordentliden 
Artigfeit und Schönheit geheiratet hatte. Sie war des Natsherrn Balaz 
briga Tochter. Ich hatte jie vorher, ehe fie auf der Inquifitoren Befehl 
gefänglich eingezogen ward, gefannt. Ihr Vater ftarb vor Gram, ohne 
den Troft zu haben, die Urfache feiner Betriibnis jogar feinem Beicht- 
vater zu entdeden; jo groß ijt dafelbit die Furcht vor den Ynquijttoren. 

©3 twar mir fehr angenehm, auf meinen Reifen eine bon den 
Weibsperfonen aus meinem Vaterlande anzutreffen; und da je fich 
meiner nicht erinnerte, zumal in meiner veränderten Kleidung, jo hielt 
fie mich fiir einen Offizier. Sch entfchloß mich, den folgenden Tag daz 
felbjt zu bleiben, um das Vergnügen zu haben, mit ihr gu jprechen und 
eine völlige Nachricht von dem zu erhalten, was wir in Saragofja nicht 
erfahren fonnten, aus Beiforge, die bon dem Bijhof fundgemachte 
Rirdhenahndung uns auf den Hals zu ziehen. — Ihre Schiviegereltern, 
um ihre Hochachtung gegen den Landmann ihrer Tochter an den Tag 
zu legen, baten mich, da Herr Faulcaut, ifr Gatte, nach Paris verreijt 
far, gu einer jchönen Abendmahlzeit. Dabei erjuchte ich jie um die 
Gemogenbeit, mir den Grund ihrer Gefangenjchaft, ihre Leiden in der 
Snquijition und von allem, twas fie das heilige Gericht betreffend wüßte, 
zu erzählen. Dazu war fie bereitwillig und erteilte mir folgende 
Nachricht: 

„Ich ging einjten3 mit meiner Mutter, die Gräfin bon Mltaraß zu 
befuchen, und traf dafelbtt Don Francisco Torrejon,® ihren Beichtvater 
und zweiten Inquifitor des heiligen Gerichts, an. Nachdem wir nun 
Schofolade getrunfen hatten, fragte er mich nach meinem Alter, nach 
meines Beichtvater3 Namen und tat fo verjchtedene Fragen von der 
Religion, dak ich ihm nicht antiworten fonnte. Seine ernfthafte Miene 
'erfchrecte mich; als er aber meine Furchtfamfeit merkte, erfuchte er die 
Gräfin, mir zu jagen, daß er nicht jo ernithaftig fei, als ich ihn anfähe, 
porauf er mich auf eine verbindliche Art liebfofte. Er gab mir feine 
Hand, welche ich mit der größten Chrerbietung und Beicheidenheit fipte; 
und fie er wegging, jagte er gu mir: ‚Mein liebes Kind, ich werde 
Guer mit nächitem eingedenf fein.“ Ich veritand diefe Worte nicht; 
denn ich war dazumal nur fünfzehn Sabre alt, in Liebesfachen uner- 
fahren. Cr war auch meiner in der Tat eingedenf. Denn in eben der- 
felben Nacht, als tir uns fchlafen gelegt hatten, hörte ich ein ftartes 
' Bochen an der Türe. Und ivie die Magd, welche in eben dem Zimmer 
mit mir lag, an das Fenfter ging und fragte, wer da tare, fo hörte 
ich jagen: ‚Die heilige Inquifition.‘ Sch konnte mich nicht enthalten 
auszurufen: ‚Vater, Vater, ich bin gewiß gemeint.‘ Mein Tieber Vater 
ftund auf und fragte, wer da wäre. Da antwortete ich hm mit Tränen: 
‚Die Ynguifition.” Er aber, aus Beiforge, die Magd möchte die Tür 


) Wohl identiih mit Francisco Torrejoncillos, der bei Vea (ILL, 290) er= 
Ley und der Berfaffer der ,,Centinela contra Von ift, melde 1673, ae 
und 1731 im Drud erfdien. 


den Schrecten vor dem „heiligen Gericht“ ausgebeutet haben. 535 


nicht jo jchnell öffnen, als ein folder Umstand eg exrheifchte, ging felbtt 
wie ein anderer Abraham Hin, die Tür zu eröffnen und feine Tochter 
dem Feuer der Inquifitoren aujfguopfern; und da ich nicht nachließ zu 
jeHreten, als ob ich unfinnig wäre, fo legte mir mein lieber Vater voller 
Tränen ein Zaumgebif in meinen Mund, um feinen Gehorfam gegen 
das heilige Gericht zu betweifen. Denn er glaubte, er hätte [font] ein 
Verbrechen. wider die Religion begangen Mio gaben mir die Be- 


5) Am 21. Mat 1696, alfo noch zur Zeit König Karls II. von Spanien, ere 
ftattete die mit einer Unterfudung über die von den Ynquifitoren getriebenen’ 
Mipbrauce beauftragte Junta der jpanijden Notablen dem Könige ihren Be- 
richt, in welchem es wörtlich hieß: „Der Schreden bei dem bloßen Gedanken 
an die Gefängnifje des heiligen Offiziums ift allgemein fo groß, daß im Sahr 
1682, als Diener diejes Gerichts fic) zu einer Frau von Granada verfügt hatten, 
in der Abficht, fie zu verhaften, weil fie fic) einige unbedeutende Muerungen 
gegen die Gattin eines Sefretärs der Ingquifition erlaubt hatte, fie darüber in 
jolhe Beftürzung geriet, daß fie, um nicht verhaftet zu werden, fic) von einem 
Benfter Herabftürzte und beide Beine brach; der Tod {chien ihr minder fchauder- 
haft al® das Unglüd, dem heiligen Offizium in die Hände zu fallen. Und ob 
man gleich allerdings in einigen Negulativen der Inquifition auferlegt hat, 
zweierlei Arten von abgefonderten Gefängniffen zu haben, die eine für Die twegen 
Keberei beftimmt, die andere für Die wegen anderer Verbrechen Angeklagten, jo 
ift doch ficher, daß fie fih nicht nach der ihr erteilten Vorfehrift gerichtet Hat, 
und Daf Die Snquifitoren, anjtatt auf die Beschaffenheit der Sahen Nüdficht zu 
nehmen, bisher feine andere Regel befolgt haben, als ihren perfünlichen Haß 
und Grol, indem fie jehr oft Menfchen, die feinen andern Fehler begangen, als 
dap fie getviffe Perjonen aus ihren Familien beleidigt hatten oder ihnen nicht 
ehrerbietig begegnet waren, in die tiefften Löcher werfen ließen.” (3. U. Llorente, 
Kritiihe Gejchichte der fpanijdhen Inguifition. Gmünd, 1822. Band TV, 
©. 21. 22.) Bn dem dort von ©. 16 bis 27 abgedructen hochtoichtigen Wttenftite 
findet fih eine Menge der mwohlbegründetiten Klagen „wegen des unermiideten 
Beitrebens der Bnquifitoren, ihre Gewalt immer auszudehnen, daß fie der ordent- 
ficken [bürgerlichen] Gerichtsbarfeit feine Arbeit übrig gelafjen und Die, welche 
fie verwalten follen, ums Anfehen gebracht haben. Kein Menjeh, fo unabhängig 
von ihrer Autorität man ihn fic) denken mag, den fie nicht behandelten, als ob er 
ihe unmittelbarer Untertan wäre, indem fie thn nötigen, ihren Defreten Folge 
3u Teiften, gegen ihn aud Rügen, Geldbußen und Gefängnis erfennen und, was 
noch trauriger ijt, mit feinem Namen die bon diejen verjehiedenen Strafen um: 
zertrennlihe Infamie verbinden. Die geringite Beleidigung, das fleinfte Unrecht, 
das ihren Bedienten zugefügt wird, reizt fie zur Rache, und fte ftrafen es, als 
‘pb e8 fih um ein Verbrechen gegen Die Religion ‚handelte, ... Wenn jemand 
aus irgendeinem Grund, welcher es auch jein mag, fic) erlaubt, dein Kutfcher oder 
Bedienten eines Bnquifitors im mindeften zu beleidigen, oder wenn der Bote 
oder die Magd des Inquifitors etwas von den öffentlich verfauften Sachen [den 
pom heiligen Gericht für fonfisziert erklärten Gütern eines Angeklagten] faufen 
will und man ihr nicht die befte Ware gibt, oder fie warten läßt, oder fic) in 
jeinen Neben etwas weniger in acht nimmt als fonft, fo jprechen flugs Die Suz 
quifitoren von nidts als von Verhaftsbefehl, Cinferferung und Kicchenftrafen.” 
(S. 17. 24.) Aljo auch hierin Die jchamlofeite Schredensherrfchaft! Geholfen 
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dienten nur fo viel Zeit, dak ich meinen Rock und einen Mantel an- 
legen fonnte, nahmen mich hinunter in die Hutfche und führten mid), 
ohne mir das Vergnügen zu verftatten, meine lieben Eltern zu ums 
armen, in die Snquijition. 

„Ich vermutete, daß ich noch diejelbige Nacht fterben würde. Wie 
man mich aber in ein vortreffliches-und mohlgeziertes Zimmer führte, 
wurde ich gang außer mir felbjt gefebt. Hier verliegen mich die Be- 
dienten; fogleid aber fam eine Magd mit einem Teller voll Zuderiverf 
und Binnamonwaffer hinein und bat mich, etivas zu meiner Crquidung 
zu nehmen, ehe ich mich zu Bette legte. Ich fagte ihr, ich fonnte nicht, 
würde ihr aber verbunden fein, wenn fie mir jagen fünnte, ob ich diefe 
Nacht noch fterben müßte oder nicht. ‚Sterben?‘ fagte fie, ‚Ihr fommt 
nicht Hieher zu jterben, fondern tie eine Pringefjin zu leben; Euch wird 
nichts in der Welt mangeln als nur die Freiheit auszugehen. Alfo feid 
nur unbefümmert; geht zu Bette und fchlaft ruhig; denn morgen werdet 
Shr Wunder in diefem Haufe fehen; und da ich erjehen worden, Euer 
Aufivartmäadchen zu fein, jo hoffe ich, Ihr werdet gegen mich geneigt 
fein.‘ Sch fing an, einige Fragen zu tun; allein jie jagte mir, fie hätte 
nicht die Erlaubnis, mir bis auf den näcdjitfolgenden Tag mehr zu jagen, 
als daß niemand fommen wiirde, mich zu beunrubigen. Und jebt, jagte 
fie, habe ich noch ein Gejchäft zu verrichten, werde aber fogleich wieder 
fommen; denn mein Bett ijt in einer Kammer nahe an Eurem Zimmer. 
Wo lieg fie mich eine Viertelftunde allein. Die groge Bejtiirgung, 
darin ich mich befand, benahm mir den freien Gebrauch meiner Sinne 
dergeitalt, daß ich unvermögend war, weder an meine betrübten Eltern 
gu denfen noch an die Gefahr, worin ich jchivebte. über diefen ziweifel- 
baften Gedanken fam die Magd wieder und jehloß die Bimmertiir hinter 
fich zu. ‚Madame‘, jagte jie, ‚laßt uns zu Bette gehen und beliebt, mir 
zu jagen, um welche Zeit Ihr morgen die Schofolade fertig haben wollt.‘ 
Sch fragte nach ihrem Namen; und fie jagte mir, derjelbe fet Maria. 
‚Maria‘, fpradh id, ‚um Gottes willen jagt mir, ob ich hierher zu jterben 
fommen bin oder nicht.“ Sch habe e3 Euch gejagt, Madame‘, eriwiderte 
fie, daß Ihr Hierhergefommen feid, eine bon den glitliciten Frauen- — 
. zimmern in der Welt zu fein.‘ Nachdem ich alfo ihre Verfehtviegenheit 
bemerkte, fragte ich in diefer Nacht nach nichts mehr, jondern ging zu 
Bette. Die Furcht des Todes Hinderte, daß ich ein Auge jchliegen fonnte, . 
alfo daß ich bei Anbruch des Tages aufitand. Maria lag bis um 6 Uhr 
und erftaunte, da jte mich fchon aufgejtanden fand. Sedoch redete fie 
penig, fondern brachte mir nach einer halben Stunde auf einem filber- 
nen Gefäß zwei Becher mit Schofolade und Ziviebaden. Ich trank einen 
Becher aus und bat, jte möchte Den andern austrinfen, welches fie auch 
tat. Nun, Maria‘, jprach ich, ,fonnt Ihr mir einige Nachricht geben 


und gebeffert haben diefe Klagen und der bon der außerordentlichen Junta über- 
reichte Befferungsplan nichts, weil der Beichtvater des Königs ihn im Intereffe 
der Angqutfition wieder umftimmte, TESS 
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bon den Urjachen, warum ich mich bier befinde?‘ ‚Madame, noch nicht‘, 
jagte fie; ‚habt ein wenig Geduld!‘ Mit diefer Antwort verließ fie mich 
und fam eine Stunde hernad wieder zu mir mit einem feinen holländi- 
{hen Hemde, einem bolländifchen Unterrod, der rund umber {chon bejest 
par, mit zwei jeidenen Röden und einem feinen fpanifchen Kamifol, dag 


über und über mit Gold bejest mar, fowie mit Kämmen, Bändern und 


allem, was für ein Frauenzimmer bon höherem Stande, als ich tar, 
gehörig ijt. Allein meine größte VBeftürzung fam daher, daß ich dabei 
eine goldene Schnupftabafsdofe und darin das Bild Don Franzisco 
Zorrejons jah. Alsdann jah ich bald die Abficht meiner Ginfchliegung 
ein, jo daß ich bei mir jelbjt exrivog, daß, wofern ich das Gefdent ausz 
fchliige, jolches die Gelegenheit meines unmittelbar zu erfolgenden Todes 
fein würde, hingegen aber, wenn ich e3 annehmen wollte, ihm dies eine 
große Kühnheit wider meine Ehre geben dürfte. Allein ich erfand, wie 
ich dachte, ein Mittel in der Sache und jagte alfo zu der Magd: ‚Macht 
dod meine Empfehlung an Don Francisco Torrejon und jagt ihn, daß, 
weil ich in der vergangenen Nacht meine Kleider nicht hätte mit mir 
nehmen fonnen, die Ehrbarfeit mir erlaubte, von diejen Kleidern die 
jenigen zu nehmen, welche mich wohlanitändig zu halten nötig find; 
weil ich aber feinen Schnupftabaf gebrauche, jo bitte ich, er wolle mich 
entjcehuldigen, wenn ich jeine Dofe nicht annehme.‘ Maria brachte ihm 
diefe Antwort und fam wieder mit einem Gemälde, das in Gold fauber 
eingefaßt und an den bier Gefen mit bier Diamanten bejebt war; und 
fie fagte zu mir, der Herr hätte fich geirret und erjuche mich, diefes Ge- 
mälde anzunehmen. Indem ich nun nachdachte, twas zu tun fet, jagte 
Maria: ‚Madame, folgt meinem jclechten Nat und nehmt das Gez 
mälde und alles, mas er Euch fendet, an; denn ertvaget, daß, wenn 
Shr ihm darin, was er verlangt, nicht willfahrt, Shr bald hingerichtet 
werdet, und fann Euch niemand verteidigen; wenn Ihr ihm aber erz 
geben jeid, fo ijt er ein fehr freundficher Herr und wird ein angenehmer 
Liebhaber fein, Shr aber hier tvie eine Königin leben; er wird Euch ein 
ander Zimmer mit fehönen Gärten eingeben; und verjchtedene Frauen 
werden fommen, Euch zu befuchen. Alfo rate ich Euch, eine Höfliche 
Antwort an ihn zu fdjicen und Euch feinen VBejuch auszubitten, oder 
e3 wird Euch bald gereuen.‘ ,O lieber Gott‘, rief ich aus, ‚muß ich 
denn ohne Hilfe meine Ehre fahren lafjen! Wenn ich mich feinem Be- 
gehren twiderfebe, wird er eS durch Getvalt gu erhalten fuchen!‘ Alfo 
bat ih Maria voller Bejtürzung, ihm eine Antwort nach ihrem Gut- 
befinden gu geben. Sie war über meine demütige Unterwerfung fehr 
froh und ging hin, Don Francisco davon Nachricht au ‚erteilen. In 
wenigen Minuten fam fie mit großer Freude ivieber, mir anzuzeigen, 
daß der Herr mich mit feiner Gefellfdjaft beim Abendeijen beehren 
würde; ingivifden erfuche er mich, für nichts zu jorgen, als vie ich 
mich vergnügen möchte; auch folle ich Maria meine Maße zu einigen 
neuen Rleidern geben und mir durch jie alles bringen Tafjen, twas ich 
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nur wünfchen fünnte. Maria fügte Hinzu: ‚Madame, ich fann Cud) 
nunmehr meine Frau nennen und muß Cuch jagen, daß ich in Die bier- 
zehn Sabre in dem heiligen Gericht gewefen bin und defjen Gebräuche 
gar wohl weiß; allein mir ift unter ebensftrafe ein Stillfehweigen auf- 
erlegt; ich fann Guch fonft nichts, als was Cure Perfon angeht, jagen. 
Alfo zum erjten, twiderfebt Cu) nicht des heiligen Vaters Willen; zum 
zweiten, wenn hr einige junge Weibsperfonen Hier jeht, jo fragt fie 
niemals nach etivas, jie werden Euch auch nicht fragen, und ae Eud), 
daß Shr ihnen irgendetwas fagt. Ihr fünnt fommen und Cuch unter 
ihnen zu den dazu beftimmten Zeiten vergnügen; Ihr werdet Mufit 
und alle Arten des Vergmügens haben; nach drei Tagen von jest an 
verdet Shr mit ihnen zu Mittag fpeifen. &3 jind insgejamt Frauenz 
aimmer von Stande, jung und munter; Shr werdet hier wie eine Stönis 
‘gin leben, dah Ihr nicht herauszugehen verlangen werdet. Und wenn 
Eure Beit verflojien ijt, werden Cuch die heiligen Vater außerhalb diejes 
Landes fehicken und Cuch an einen Edelmann verheiraten. Criabhnt 
gegen niemanden Euren und Don Franciscos Namen. Wofern hr 
hier ein Frauenzimmer feht, mit dem Ihr vormals befannt getvejen 
feid, müßt Shr feine Befanntiegaft mit ihr pflegen, noch bon etwas 
anderem als bon gleichgültigen Dingen reden.‘ Alles dies machte mic) 
erjtaunen oder vielmehr fühllos, und es jchien mir überhaupt eine Art 
DBezauberung zu fein. Mit diefer Unterweifung verließ fie mic und 
fagte, fie gehe hin, meine Mittagsmahlzeit anzuordnen. Sedesmal aber, 
wenn fie hinausging, fchloß jie Die Tür zu. 

„In meinem Simmer waren nur zwei Fenjter, und diefe fo Hoch, 


daß ich durch diefelben nicht fehen fonnte. Wie ich aber herumfutchte, 


‚fand ich ein Kabinett mit allerlei Hijtorifden und meltliden Büchern. 
Alfo brachte ich meine Zeit bis zum Mittagsmahl mit Lefen zu, was 
einiges Vergnügen für mich war. Nach zwei Stunden bradte fie das 
Vättagefjen hinein, wobei alles jo bejchajfen war, daß eS der zart» 
lichten Luft ein Genüge leiiten fonnte. - Nachdem die Mittagsmahlzeit 
vorbei war, ließ fie mich allein und fagte zu mir, wenn ich etwas von= 
nöten hätte, möchte ich die Glode ziehen und rufen. Mio ging ich pie- 
derum in das Nabinett hinein und brachte drei Stunden mit Lefen zu. 
Ich gedachte wirklich, ich wäre bezaubert; denn ich war in einer fo 
vollkommenen Umempfindlichkeit, daß ich weder an Vater no Mutter 
gedachte. Maria fam und fagte mir, dag Don Franzisco nah Haufe 
gefommen tare, und dab fie vermute, er wiirde gar bald fommen, mic 
gu befuchen; und fie bat mich, mich fertig zu ‚machen, ihn mit aller 
Sreundlichkeit zu empfangen. 

„Um 7 Uhr abends fam Don Franzisco an in feinem Schlafrod 
und Müsße, nicht mit eines Ynquijitors ernithaftigem, fondern mit dem 
luftigen Wejen eines Offigters. Cr grüßte mich mit vieler Chrerbie- 
tigkeit und jagte mir zugleich, daß die Urfache, warum er mid zu bez 
juchen komme, bloß die Hochachtung märe, welche er gegen meine 
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Familie hätte, und um mir anzuzeigen, daß einige von meinen Lieb- 
habern meinen immermwährenden Untergang zumegegebracht hätten, da 
fie mich wegen Neligionsjfaen angeflagt. Die Ausfagen feien an- 


6) Belanntlich wurde eS den Gläubigen zur heiligen Pflicht gemacht, jolde 
Perjonen beim heiligen Gericht zu denunzieren, welche etwas gegen den heiligen 
Tathofifchen Glauben, gegen den Papft und vor allem auch gegen die Snquifition 
fagten, jollte das aud) nur halb im Scherz geredet gemefen fein. Auch follte | 
Dieje Verpflichtung den Gatten der Gattin gegenüber, die Eltern wider ihre Kinz 
der und umgekehrt binden; und das heilige Gericht hielt diefe Angaben geheim, 
buchte jie, gebrauchte fie, wenn es ihm gut fchien, und verriet den Wngeber nicht, 
gejchiweige; dab eS thn dem Angeklagten entgegenftellte. -Der konnte meift nur 
taten, wer ihm durd) Ungeberei die Suppe eingebrodt hatte. In einer am 
1. Mär; 1671 in der SKlofterficche der Franzisfaner von Saragoffa gehaltenen 
Predigt (an einem Faftenjonntag, an dem das jährliche Delationsediit verlefen 
wurde) redete der Doftor der Theologie Emanuel Guerra Ribera, Profeffor der 
Univerjitat Salamanca und jonjt noch allerlei mehr, von einer duch Chriftum 
vollzogenen Teufelsaustreibung. In dem erften Teil derfelben handelte er von 
der Pflicht des Denunzierens, im zWweiten von der Heiligkeit der AmtSsverrich- 
tungen eines Jnquifitors. Crfter Teil. Die Religion ijt eine Miliz. 
Seder Soldat muß jeinen Borgefebten Meldung machen, wenn er weif, too 
Teinde find; tut er es nicht, jo verdient er die Den Verrätern gebührende Strafe. 
Der Ehrift ijt Soldat; gibt er die Reber nicht an, jo verrät er und wird mit | 
Recht von den Anquifitoren gejtraft werden. Der heilige Stephanus bat Gott, 
während man ihn fteinigte, jeinen Derfolgern ihre Sünde nicht zuzurechnen. 
Aber diefe Menjchen begingen zwei Sünden: fie fünbigten wider ihn, indem fie 
ihn fteinigten, und fie fündigten wider die Ynquifition, indem jie dem Heiligen 
Geift widerftanden. Stephanus nun bittet Gott um Berjethung für feine Feinde 
twegen der Schuld an feinem Tode, weil er das tun fann; er fucht aber nicht 
Vergebung für die andere Sünde auszumwirfen, weil diefe die Snautfition ans 
geht und fehon Gott felbft angezeigt iff. Batob verläßt das Haus feines 
Shwiegervaters Laban mit Rahel, ohne Abfchied von ihm zu nehmen. Warum 
läßt er eS an der Achtung fehlen, die man von einem Schwiegerfohn fordern 
fann? Weil Laban ein Gigendiener war; und wenn es fih um den Glauben 
handelt, muß man die Religion menjchlichen Riidfichten vorziehen; ein Sohn 
muß alfo der Inguifition einen Keber denungieren, felbjt wenn eS fic) um feinen 
Pater handelt. Mofes war Bngquifitor gegen feinen Wdoptivgropvater, den 
König Pharao, indem er ihn im Meer erjaufte, weil er ein Gsgendiener war; 
er war e$ auch gegen feinen eigenen Bruder Aaron, indem er ihm vorwarf, dah 
er in die Verfertigung des goldenen Kalbes gewilligt habe. Wenn alfo ein Ber: 
brechen gegen die Snquifition verübt tft, muß man weder auf die Eigenschaft 
eines Waters noch auf die eines Bruders Nüdficht nehmen. Jojua war Yue 
quifitor gegen Achan, indem er thn verbrennen lief, weil er einen Teil der Beute 
pon Zericho entwendet hatte, die den Flammen hätte übergeben werden follen; 
pon Rechts wegen müffen alfo die Keger im Feuer umfommen, Achan war ein 
Pring aus dem Stamm Juda, und gleichwohl wurde er angegeben. Aljo muß \ 
jeder Reker angegeben werden, wäre er auch Pring von Töniglichem Geblüt. (Bei 
Sforente IV, 50. 51.) Bon ebenjo lebhaftem Gedantengang ift auch der zweite 
Teil diefer Predigt. Der Mann, der fie hielt, war auch finiglider ee 
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genommen und der Wusfpruch wider mich ergangen, daß ich in einer 
Bratpfanne bei allmählichem Feuer follte lebendig verbrannt werden. 
Gr Hätte aber aus Mitleiden und Liebe zu unferer Familie die Voll» 
aiehung deifen verhindert. — Gin jedes von diefen Worten war mir ein 
Donnerjchlag in mein Herz. Ach warf mich zu feinen Füßen und jagte: 
‚Ach, mein Herr, habt Ihr die Hinrichtung verhindert?‘ ,€3 fommt 
bloß auf Euch an, fie zu verhindern oder nicht‘ — und hiermit mwünjchte ' 
er mir eine gute Nacht. 

„Sobald er fortgegangen war, jehrie ih laut auf. Allen Maria 
fam und fragte mich, was mich nötigte, fo bitterlich zu fehreien. ‚Ach, 
liebe Maria‘, fagte ich, ‚jagt mir doch, was foll die Bratpfanne und das 
allmähliche Feuer bedeuten? Denn ich vermute, dadurch jterben zu 
müffen.‘ ‚DO Madame‘, ertwiderte fie, ‚fürchtet Euch nimmermehrl Ahr 
werdet bald die Bratpfanne und das allmählicde Feuer fehen; allein 
folche find fiir Diejenigen zubereitet, welche fich des heiligen Vaters 
Willen mwiderfegen, nicht aber für Euch, die Ihr fo gut feid und ihm 
gehorfamt. Aber doch, war Don Franzisco fehr verbindlich?‘ ‚Ich 
" weiß nicht‘, fagte ich; ‚denn feine Rede hat mich bon Sinnen gebracht; 
er grüßte mich mit großer Höflichkeit, aber verließ mich ganz plößlich.‘ 
‚Sa‘, jagte Maria, ‚Ihr fennt feine Art noch nicht; er ift gegen Leute, 
Die thm gehorchen, iiberaus gütig und freundlich; tun fie eg aber nicht, 
fo ijt er fo unbarmberzig wie Nero. Mfo was Euch anlangt, fo rate ich 
Eud, dap Sor Euch ihn auf alle Art und Weife verbindlid macht. 
Und nun, Madame, geht doch zur Abendmahlzeit und feid vergnügtl‘ 
Allein die Gedanken bon der Bratpfanne verunruhigten mich fo febhr, 
daß ich weder effen noch in der Nacht Schlafen fonnte. 2 

„Des Morgens ttand Maria frühe auf und fagte zu mir, es rege 
fih noc) niemand im Haufe, und wenn ich veriprechen wollte zu fchiwei= 
gen, fo wolle fie mir die Bratpfanne und das allmähliche Feuer zeigen. 
Aljo führte fie mich die Treppen herunter und brachte mich in ein langes 
Simmer mit einer eifernen Ture, darin dazumal ein brennender Ofen 
war und eine große fupferne Pfanne nebit eben foldem Dedel und 
‚einem Schloß dazu. Yn dem nädjiten Zimmer befand fish ein großes 
Rad, das an beiden Seiten mit diclen Brettern bedect war, und, da fie 
ein feines Fenfter in deffen Mitte eröffnete, bat fie mich, mit einem 
Licht inmendig hineinzufehen. Dajelbit jah ich, wie der ganze Umfang 
de3 Nades mit jcharfen Yähnen befest war. Hierauf zeigte fie mir eine 
Grube voller Schlangen und Kroten. Gie fprad: Nun, meine liebe 
Frau, will ich Euch fagen, wozu dieje drei Dinge dienen. Die Bratz 
pfanne ift für Meber und folche, welche fich des heiligen Vaters Willen 
und Belieben entgegenfeben; jie werden lebendig und nadt in die 
Panne gefebt und der Dedel zugejhlojfen; jodann fängt der Henker 
an, ein geringes Feuer in den Ofen zit legen, und vermehrt e3 nach und 
nach, bis der Körper git Afche geworden ijt. Das Rad ift folchen be- 
jfinmt, welche wider den Papjt und die heiligen Vater etwas reden; 
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fie werden in das Rad hineingetan, und nachdem die Heine Tür ver- 
Ilojfen worden, dreht der Henker das Rad fo lange, bis der Menjch 
tot ijt. Und das dritte ift für folche, welche die Bilder verachten und 
fi) weigern, den geijtlichen Berfonen ihre gehörige Hocahtung und 
Ehrerbietung zu bezeigen. Denn jie werden in die Grube geftiirgt und 
werden alfo eine Speife der Schlangen und Kröten.‘ Darauf fagte 
Maria zu mir, fie wollte mir zu einer andern Zeit die Marterungen 
für öffentliche Simder zeigen. Allein ich mar über das, was ich ge- 
jehen, in jo großer Angit, daß ich fie bat, mir feine Srter mehr zu 
zeigen. Alfo gingen wir wiederum zu meinem Bimmer, und fie fchärfte 
mir aufs neue ein, gegen alle Befehle, die mir Don Franzisco geben 
würde, ganz gehorjam zu jein, oder ich müffe mich verfichert Halten, daß 
ich, wenn ich.e3 nicht tate, die Marter der Vratpfanne auszuftehen 
hätte. Sch befam eine foldje Furcht vor dem allmählicden Feuer, daß 
ich nicht Meijter bon meinen Sinnen war; alfo veriprach ich der Maria, 
ihrem Nat zu folgen. ‚Wenn Shr diefes Sinnes jeid‘, fprach fie, ‚fo 
laßt alle Furcht fahren und erwartet fonjt nichts als Luft und Ver- 
gnügen. Nun fakt mich Euch anfleiden; denn Ihr müßt hingehen und 
Don Franzisco einen guten Morgen anwünjdgen und mit thm früh- 
jtüden.‘ Sobald jie diefes gefprochen hatte, führte jie mich Durch einen 
bedeceten Gang in jein Gemach. Cr war noch im Bette und bat mich, 
daß ich mich bet ihm niederjeben möchte, und er gab Maria den Befehl, 
nach zwei Stunden Schofolade zu bringen. Als jie fortgegangen mar, 
entdecte er mir feine Neigung auf eine fo feurige Art, daß ich fein 
Bermögen noch Kraft hatte, mich ihm zu twiderjeben; und alfo ward 
id} Durch Lofchung des Feuers jeiner LXeidenjchaft bon der Bratpfanne 
befreit. Wie Maria mit der Schofolade fam, fehamte ich mich überaus 
fehr, daß ich bei ihm im Bett angetroffen würde. Sie fam aber zu 
der Seite des Bettes, mo ich mar, fniete vor mir nieder und leijtete mir 
Huldigung, als wenn ich eine Königin gewejen wäre. Gie, reichte mir 
einen Becher mit Schofolade, mit der Bitte, den andern Don Frangisco 
zu geben, welchen er jehr gnädig annahm. Nach gehaltenem Frith- 
ftir ging jie fort. Wir redeten eine Zeitlang bon verjchiedenen Dingen; 
ich aber fagte nie ein Wort, als wenn er verlangte, daß ich ihm ant- 
orten möchte. Alfo fam Maria um 10 Uhr wieder und fleidete mich an. 

„Wir ließen Don Franzisco im Bette, und jie führte mich in ein 
ander Gemach, das fehr angenehm und beifer als das erjtere ausgegiert 
var. Denn die Kenjter waren niedriger, und ich hatte das Vergnügen, 
einen Fluß und Gärten gu jehen. Sodann fagte Maria zu mir, daß 
die jungen Frauengimmer vor der Mahlzeit Fonımen würden, mir ihre 
Ergebenheit zu bezeigen, und mich mitnehmen, mit ihnen zu Mittag 
zu fpeifen; und fie bat mich, ihres Rats eingedent zu fein. Sie hatte 
diefe Worte feum ausgeredet, fo fah ich einen Haufen junger fchöner 
Weibsperfonen, die artig aufgepubt waren und insgefamt eine nach der 
andern famen, mich zu umarmen und ihren Glücdwunfeh an mich abguz 
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ftatten. Meine Beitürgung mar fo groß, daß ich nicht imftande twar, 
ihre Romplimente zu erividern. Aber eine von ihnen, die jah, daR ich 
fo ftillfehiwieg, fagte zu mir: ‚Madame, die Einfamfeit diefes Oris 
wird Euch anfänglich beuncuhigen; aber wenn Ihr anfangen twerdet, 
die Vergnügungen und Behrftigungen, die wir genießen, zu empfinden, 
fo werdet Shr Cure traurigen Gedanken fahren lafjen. Für jest bitten 
wir uns die Ehre von Euch aus, zu fommen und mit uns heute zu 
Mittag zu fpeifen, und bon nun an drei Tage in der Woche.‘ Ich 
itattete ihnen Dank ab, und wir gingen aljo zur Mittagsmahlzeit. An 
dem Tage Hatten wir alle Arten der fojtbarften Speifen, vortreffliche 
Früchte und Bucertwerf. Das Zimmer war lang und an jeder Seite 
zwei Tifche, und ein anderer oben. Ich zählte an den Tifchen bis auf 
50 junge Frauenzimmer, wovon die ältejte nicht über 24 Jahre alt war. 
Sehs Mägde mwarteten unferer ganzen Anzahl auf; allein Maria mir 
nur alleine. Mach der Mahlzeit ftiegen wir einen langen bedectten 
Gang hinauf, mo einige aus unferer Anzahl auf mujifalifden Inftrus 
menten, andere mit Karten fpielten, einige aber herumfpazierten drei 
oder bier Stunden lang. Endlich fam Maria herauf und läutete eine 
Heine Glode, welches, mie fie mir fagten, ein Beiden war, daß wir 
uns in unfere Bimmer iviederum begeben follten. Maria aber jagte zu 
der ganzen Gefellfhaft: ‚grauen, heute ijt es ein Tag der Erquidung; 
alfo mögt ihr gehen, in welche Simmer e3 euch beliebig it, bis um 
8 Uhr.‘ Sie verlangten alle, mit mir in mein Zimmer zu gehen. Wir 
fanden in meinem VBorgemach einen Tijch mit allerlei Zucermwerf befest, 
' übergofjenen Zinnamon, Mandelmilch und dergleichen. Cine jede aß 
und tranf, allein feine redete von dem prächtigen Tifch oder den hei= 
ligen Vätern ein Wort. Mlfo brachten wir unfere Beit in lauter gleich- 
gültigen Reden zu bis um 8 Uhr, und alsdann begab fich eine jede 
foieder in ihr eigenes Bimmer. 

_ „Sobald jie fortgegangen waren, zeigte Maria an, daß Don Franz 
gisco mich erwartete. Wir gingen alfo zu feinem Gemach, und da das 
Abendefjen zubereitet war, jesten wir uns nieder und wartete uns 
Maria ganz allein auf. Nachdem diefes vorbei war, ging fie fort und 
mir zu Bette. Den nächitfolgenden Morgen bediente fie uns mit Scho= 
folade, und tie tvir diejelbige getrunfen hatten, Ichltefen mir bis 
10 Uhr, um welche Beit wir aufjtunden. Wie ich in mein eigen Gemad) 
inieder zurücfam, fand ich zwei ganze Kleider bon Gold und Silber 
und alles, mas einer Frau bom vornehmiten Stande gehörig ijt, fertig. 
sch legte eines an, und nachdem ich mich völlig angefleidet hatte, jo 
famen die Frauengimmer, alle in berfchiedenen und weit prächtigeren 
Kleidern als vorher gu mir, um mir Gli zu wiinfgen. Wir brachten 
den ztveiten und dritten Tag in eben dem Vergnügen zu, und Don 
‘Frangisco auf gleiche Weife mit mir. Allein am vierten Morgen, nach- 
dem wir Schokolade getrunken hatten, fagte Maria zu mir, ein Frauen 
zimmer warte auf mich in ihrem Gemach, und verlangte mit einer ge- 
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bietenden Miene, daß ich aufitehen follte. Da Don Sranzisco nichts 
dagegen fagte, jo gehorfamte ich umd liek ihn im Bette. Sch bermeinte, 
diejes gejchehe, mir ein neues Vergnügen zu verjchaffen, aber ich ward 
jehr betrogen; denn Maria führte mich in eines Frauenzimmers Ge- 
mad, das nicht acht Fuß lang war, welches ein vollfommenes Gefäng- 
nis borjtellte, und fie jagte.mir, dies fet mein Zimmer, und diefe junge 
Weibsperjon jet meine Schlaf und Stubengejellin. Und ohne etwas 
mehr mit mir zu reden, ließ fie mich dajelbit. 

» Was ijt diefes, liebe Frau‘, jprach ich, ‚it es ein bezauberter 
Ort oder Hölle auf Erden? Ach habe Vater und Mutter und, was das 
ärgite ijt, meine Ehre und meine Seele auf ewig verloren.‘ Meine 
neue Gejellin, die mich für ein närrifches Weib anfah, nahm mid bei 
den Händen und jprach: ‚Liebe Schiveiter, denn das tft der Name, den 
ih Euch bon nun an geben will, unterlaft das Schreien und Gramen; 
denn Ihr fonnt durch dergleichen heftiges Verfahren fonft nichts aus- 
richten, als daß Ahr Euch) einen graujamen Tod zuziehet. Cure Schid- 
fale und die unjrigen find völlig einerlei; Ihr erduldet nichts, was wir 
nicht bor Euch erlitten haben. Allein wir getrauen uns nicht, unfere 
Befiimmernis an den Tag zu legen, aus Sorge vor noch größerem Un- 
glük. Kaffet nur guten Mut und Hofft auf Gott; denn er wird uns 
gewiß aus diefem hollijcen Ort befreien. Aber Hütet Euch, feinen Uns 
twillen zu bezeigen in Gegenwart der Maria, welche die einzige Urfache 
unferer Marter oder unfers Vergmügens ift. Geduldet Cuch, bis wir 
zu Belt gehen, dann werde ich mir die Freiheit nehmen, Euch mehr 
bon diefer Cache zu jagen, und das wird Cuch Hoffentlih zu einigem 
Troft gereihen.‘ — Sch war ganz verzweifelt, allein meine Schweiter 
Leonora vermochte fo viel bei mir, daß ich meine Ungeduld überivand, 
ehe Maria fam und uns das Mittagsbrot brachte, welches bon dDem- 
jenigen, das tir bor drei Tagen- hatten, fehr verjchieden war. Nach 
der Mittagsmahlzeit fant eine andere Magd, welche die Schüffel und 
Mefjer twegnahm; twir hatten aber beide nur eins. Nachdem fie. nun 
fortgegangen war und die Tir gugejdlojjen hatte, fprac) Leonora: 
Nun, meine liebe Schwejter, werden wir nicht wieder geftort werden 
bis 8 Uhr gegen die Macht. Wenn Ihr mir nun bei Eurer Seligheit 
verfprechen wollt, alles, was ich Euch erzählen werde, jolange Shr Euch 
in diefem Haufe befindet, verfchiwiegen zu Halten, fo will ich Cuch alles, 
was ich weiß, entdeden.‘ Ich warf mich ihr zu Fühen und veriprach, 
‘alles, was fie begehrte, gu tun, worauf fie one weitere Umstände ans 
fing, wie folgt: : 

, Meine liebe Schweiter, Shr haltet Euren Zufall für fehr hart; 
aber ich verfichere Cuch, daß alle Frauengimmer in diefem ganzen Haufe 
eben denjelben über fich haben miijjen ergehen lafjen. Ihr werdet mit 
der Zeit alle Begebenheiten, die fich mit ihnen ereignet haben, erfahren, . 
gleicäiwie fie die Eurigen zu erlernen Hoffnung Hegen. Sch febe bor= 
aus, dab die Maria die Haupturfache Cures Sehrecens fo wie bei uns 
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getwefen ijt, und bin verfichert, daß fic Euch einige, wenngleich nicht 
alle fiirejterlicjen Hrter gezeigt hat, und dak Shr durch die bloßen Ge- 
danfen daran in Eurem Gemüt fo heftig beunruhigt worden feid, daß 
Nhe mit ung einerlei Weg gewählt habt, Euch, von dem Tod gu erretten. 
Nach demjenigen, was uns begegnet it, wiffen wir, dag Don Frangisco 
Euer Nero qetwejfen. Denn die drei Farben unferer Kleider find die 
Unterfcheidungszeichen der drei heiligen Vater. Die rote Seide ijt Don 
Franzisco, die blaue Guerrero und die grüne Wliaga eigen. Denn fie 
geben allezeit diefe drei Farben folchen Weibsperjonen, die fie zu ihrem 
Gebrauche hierher bringen. Uns wird genau eingefchärft, alle Freudenz 
bezeigungen zu machen und recht fröhlich zu fein, wenn ein junges 
Frauengzimimer zuerft bieder fommt. Allein nachher leben wir wie Ge- 
fangene, ohne eine lebendige Seele auger den fechS Mägden und Maria, 
welche Haushalterin ijt, zu fehen. Wir alle, joviel unfer jind, fpeifen 
drei Tage in der Woche zu Mittag in dem Saal. Wenn irgendeiner 
bon den heiligen Vätern eine von feinen Sflavinnen begehrt, jo fonımt 
die Maria um 9 Uhr zu ihr und führt jie in fein Zimmer. Weil fie 
aber fo viele haben, jo fommt die Reihe etiva nur einmal des Monats 
an eine, ausgenommen folche, welche ihnen vielleicht mehr als gemwöhn- 
lich gefallen, die zum öftern verlangt werden. Butveilen läßt Maria 
de3 Nachts die Türe von unfern Gemächern offen; und das ijt ein 
Beiden, daß einer bon den Vätern in der Nacht zu fommen gemillt it. 
Allein er fommt jo leife, dag mir nicht iviffen, ob e3 unjer Freund it 
oder nicht. Wenn etwa eine bon uns Schwanger ijt, jo wird jie in eine 
beffere Kammer bejonders gebracht und jieht niemanden als die Magd, 
bi3 fie entbunden worden. Das Kind wird fortgenommen, und mir 
willen nicht, wohin e3 gebracht wird. Ich bin fechs Jahre in diefem 
Haus getwefen und war noch nicht vierzehn Jahre alt, als die Bedienten 
mich aus meines Vaters Haufe nahmen; ich habe hier ein Kind gehabt. 
Wir haben gegenwärtig 52 junge Weibsperjonen und verlieren alle 
Sabre jechS oder acht davon, wiljen aber nicht, wohin fie fommen. Wir 
befommen allezeit neue an ihre Stellen, und ich habe zumeilen hier 
73 Berjonen auf einmal gefehen. Unfere beftandige Marter ift, daß 
wir denken, daß, wenn die heiligen Vater einer überdrüfiig find, fie 
felbige Hinrichten lafjen. Denn fie wollen niemals Gefahr Yaufen, in 
ihrer Schelmerei entdect zu werden. Ob wir uns nun gleich ihren Bez 
fehlen nicht mwiderfegen fonnen, fo bitten wir doch Gott, daß er ung 
jolche Sünden, welche twir zu begehen geziwungen werden, vergeben und 
ung aus ihren Händen erlöfen wolle. Alfo, meine Liebe Schwefter, 
wappniet Euch mit Geduld; denn e3 ijt fein ander Mittel vorhanden.‘ 

„Diefe Rede der Leonora betwirfte jo viel bei mir, daß ich in 
Gegenivart der Maria äußerlich bergniigt fhien. Yh befand alles 
und jedes fo, wie fie mir fagte. Und auf diefe Art lebten 
wir anderthalb Jahre miteinander, in welcher Beit mir 11 Frauen= 
zimmer verloren und 19 neue wiederum befamen. Sch weiß alle ihre 
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Begebenheiten, welche Euch diejen Abend zu erzählen, zu tweitläufig iff. 
Wollt Ihr Euch aber noch diefe Woche allhier — zu Rochefort auf 
halten, fo werdet Ihr Eure Zeit nicht übel angewandt halten.“ RT) 
berjprach, dag ich mit nicht geringem Vergnügen noch bleiben mollte, 
bat jte aber, ihre eigene Begebenheit zu endigen, welches fie folgender= 
maßen tat: 

/ Nah neunzehn Monaten fam die Maria in einer Nacht hinein 
und befahl ung, ihr die Treppe hinunter zu folgen, two wir eine Kutiche 
fanden, die dafelbit hielt und in weiche fie uns einzufteigen zivang. -Umd 
wurde Diefe Nacht [von uns] für die lebte Nacht unfers Lebens ge- 
halten. Allein mir wurden in ein anderes Haus geführt und in ein 
ärgeres Zimmer, alg das vorige war, gebracht, mo mir über zwei 
Monate gubradhten, ohne jemandes, den wir fannten, Angeficht zu jehen. 
Und auf ebenjolde Art wurden wir in ein ander Haus gefchafft, wo 
wir jo lange blieben, big wir wunderbareriweife von den frangöfifchen 
Offizieren erlojt wurden. Herr Faulcaut eröffnete zu meinem Glücd 
Die Tür meines Zimmers und erzeigte mir bon dem Wugenblic an, da 
er mich fab, große Höflichfeit. Er nahm mich und die Leonora in feine 
eigene Behaufung; und nachdem er unjere Umjtände gehört hatte, ver- 
fleidete er uns in Mannesfleidung zu mehrerer Sicherheit, damit una 
nichts Nachteiliges begegnen möchte, und fchiefte uns in fein Vaterland. 
Wyo famen mir in jein Haus, wo wir auf zwei Sahre als des alten 
Mannes Töciter gehalten wurden, bis Herrn Faulcauts Regiment ausz 
einanderging, er nach Haufe fam und mich nach ginet Monaten hei= 
ratete. «Leonora ward an einen andern Offizier verheiratet. Gie hal- 
ten fich in Orleans auf; und weil Ihr dafelbit, da Ihr nach Paris 
geht, durchreifen müßt, jo hoffe ich, Ihr werdet einen Bejuch bet ihr 
abjtatten. Mein Mann ijt jebt am Hofe und Halt um einen neuen 
Dienjt an. Er wird ein großes Vergnügen aus Eurer Befanntjchaft 
erhalten.“ 

Alfo wurde unjere Unterredung den erjten Abend zu Ende gebradit. 


So meit das, Aftenstüd, das tir wieder zum Wbdrucf bringen 
wollten. Wir laffen ganz und gar dahingeitellt, ob die in diefem Anneg 
zur Santa Casa aufgeftellten Marterinftrumente und -inftitute je - 
anders in Verwendung gefommen find als zur Territion und Will- 
fabrigmachung der unglüdfeligen Gefchöpfe, die noch faum ins Yung- 
‚frauenalter getreten waren und nur von der Allmacht und Unentrinn- 
barkeit der heiligen Inquifition wußten. — Die „öffentliden 
Marterungen“, die in der regelmähigen Folter gejchahen, wurden be- 
fanntlicd mit andern Zolterwerfzeugen vollgogen, und die bon der Bue 
guifition verhängte und dann bon dem mwillfährigen „weltlichen Arm“ — 
der Obrigkeit vollitredte Todes ftrafe beftand befanntlich in der Teben- 
"digen Verbrennung auf dem Gmeiterhaufen; nur den 
 „Buhfertigen“ unter den Kebern twiderfubr die „Önade”, daß man fie 
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am Rfahl-erdroffelte und dann die Leiche berbrannte. — Die Snautji= 
tion und ein Anner diefer Art, fie find jheuglicher als die Chrijtenver- 
folgungen der erften Sahrhunderte; fie heigen mit doppelten Hecht eine 
pompa diaboli. 

Aber der Kefuit vom Sahre 1909 meint ja doch, die Ynqutjttion 
fei „eine gute Heiljtätte” geivefen. . 15% 
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Wenn nach den Theorien der abjoluten Evolution die Welt von 
Givigfeit her ift und fich felbjt nach ehernen, unabänderlichen Gejegen 
regiert; wenn e3 ferner feinen perfünlichen und intelligenten Welt- 
fchöpfer gibt oder geben foll, der Die causa prima des ganzen Uniber- 
fums ijt, jo erfordert e3 wenig Gcharfjinn, die Konjequenzen einer 
folchen Lehre bon der Welt und ihrer Entitehung in bezug auf Religion 
und Moral und befonders in bezug auf die chrijftliche Religion und 
Moral zu ziehen. Gibt eS fein höheres Wejen, Das die Welt und die 
- Menichen gefchaffen hat, fo gibt es aud feine Vorfehung und feine Rez 
gierung der Welt durch diejelbe. Wlles, was gejchieht, ijt entiweder 
blinder Zufall oder eiferne Notwendigkeit. Dann gibt e3 auch feine 
Verantwortlichfeit Gott gegenüber, fein göttliche Gejeß, feine Sünde, 
feinen Grlöfer der Welt, feine Belohnung, feine Vergeltung, feine 
Strafe, feine Unsterblichkeit der Seele, feine Auferitehung des Fleiiches, 
fein eiwiges Leben, feine Hölle; das Gebet ijt ziwed- und nublos. Cs 
gibt auch feinen andern Trojt, als etiva den, daß die Atome, aus denen 
der Menfeh zufammengejest tit, fpater wieder andere Erfcheinungs- 
formen annehmen. Das bejte, was ein Menfch tun fann, ijt, nach dem 
matertaliftifden Grundfak zu leben: „Laffet uns effen und trinken; 
denn morgen find wir tot“, und fich allenfallS aus Nüblichfeitsriid- 
fichten davor zu hüten, daß man nicht mit dem bürgerliden Straffoder, 
folange noch einer eriltiert, in Konflift gerate, oder feinen Körper durch 
ungewöhnliche Ausichweifungen ruiniere. Stellt fich aber Not und un= 
beilbare Krankheit ein, jo bleibt nichts anderes übrig als die Ver- 
ziveiflung. Doch wir brauchen eigentlich die Nonfequengen diefer Epo=- 
hutionstheorien nicht jelbit zu ziehen; Häcel und Genofjen haben das 
fchon längjt felbit beforgt, und Taufende und aber Taufende haben diefe 
Grundjake und Nonjequengen in die Praxis umgefeßt. Die abjoluten 
Evolutionijten vertverfen alle Religion und find die gehäffigiten Feinde 
der chriftlichen Religion. Cinige Bitate aus Hädels „Welträtfeln“ mögen 
genügen, um diefe Behauptungen zu betätigen. In Hinficht auf die 
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Höneß. 
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Vorfehung jagt er S. 109: ,,Sowenig bei unbefangener und fritijcher 
Betrachtung eine ,moralijde Weltordnung‘ im Gange der Volferz 
geihichte nachzumeifen ijt, ebenfowenig finnen wir eine ,tveije Borz 
fehung‘ im Gchicfal der einzelnen Menjchen anerkennen. Diefe mie 
jene wird mit eijerner Notwendigkeit durch die mechanifche Kaufalität 
bejtimmt, welche jede Erjeheinung aus einer oder mehreren Urfachen 
ableitet... . Der Glaube an einen liebenden Vater, der die Gefchide 
bon 1500 Millionen auf unjerm Planeten unabläffig Ienft und dabei 
die jich millionenfach freugenden Gebete und frommen Wünfche der- 
jelben jederzeit berückjichtigt, ijt bollfommen unhaltbar; das ergibt fic 
jofort, wenn die Vernunft beim Nachdenken darüber die farbige Brille 
de$ Glaubens‘ ablegt.“ Über Offenbarung und Bibel Iefen wir ©. 123: 
„sn der indijdhen und agyptifden Religion, in der hellenifchen und 
römtihen Mythologie, im Talmud wie im Koran, im Alten wie im 
Neuen Tejtament denfen, jprechen und handeln die Götter gang vie 
die Menjchen, und die Offenbarungen, in denen fie uns das Geheimnis 
des Dajein3 enthüllen, die dunklen Welträtfel Löfen wollen, find Dich- 
tungen der menfchlichen Phantafie. Die Wahrheit, die der Gläubige 
Darin findet, ijt menjdjliche Erfindung, und der ‚Äindliche‘ Glaube an 
Dieje unberniinftigen Offenbarungen ijt Aberglaube.“ über die chrift- 
fiche Ethik jagt Hacfel ©. 144: „MlS oberiten und wichtigiten Mikgriff 
der chrijtlichen Ethik, welcher die goldene Regel geradezu aufhebt, mitffen 
twit die Übertreibung der Nächitenliebe auf Koiten der Selbitliebe be- 
tragten. Das Chrijtentum befämpft und verivirft den Cqoismus im 
Prinzip, und doch ift diefer Naturtrieb zur Selbiterhaltung abjolut 
unentbehrli, ja, man fann auch jagen, daß der Altruismus, fein 
icheinbares Gegenteil, im Grunde ein verfeinerter Egoismus tit. Nichts 
Großes, nichts Crhabenes ijt jemals ohne Egoismus gejchehen und 
ohne die Leidenfchaften, welche uns zu großen Opfern befähigen.” 
Bon der Unfterblichfeit jagt er ©. 79: „Unter den denfenden Ürzten ijt 
die Überzeugung, daß mit dem Tode der Menjchen auch die Crifteng 
ı der Seele aufhöre, wohl feit Jahrhunderten jehr verbreitet getvejen, 
aber fie hitteten fich meiftens mobl, diejelbe auszufjprechen. Auch blieb 
immerhin noch im 18. Sahrhundert die empirifche Erkenntnis des Ge- 
hirn3 fo unbollfommen, daß die ‚Seele‘ als ein rätjelhafter Beinohner 
desfelben ihre freie Eriftenz fortfrijten fonnte. Cndgültig bejeitigt 
wurde diefelbe erjt durch die Niefenfortfegritte der Biologie im 19. Jahr» 
Hundert und befonders in dejjen zweiter Hälfte. Die Begründung der 
Defzendengtheorie und der Zellentheorie, die überrafchenden Entdechungen 
der Ontogenie und der Srperimental-PBhHfiologie, bor allem aber die 
beiwundernswürdigen Fortfegritte der mifroffopifden Gehirnanatomie 
entzogen dem Atheismus allmählich allen Boden, fo daß jebt nur felten 
ein fachfundiger und ehrlicher Biolog noch für die Unfterblichfeit ein- 
tritt; die moniftifhen Philofophen des 19. Sahrhundert3 (heath 
 -Feuerbadh, Büchner, Spencer ac.) find famtlich überzeugte Thanatiften.‘ 
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Befonders lajterlich redet Hackel vom Süngiten Gericht. ©. 85: „&benfo 
unbaltbar erjdeint uns heute im Lichte der reinen Vernunft der anthro- 
piltifhe Mythus vom ‚Süngjten Gericht‘, von der Scheidung aller Men- 
ichenfeelen, bon denen die eine zum ewigen Leben, die andere gu den 
etvigen Qualen der Hölle beitimmt ift — und das bon einem perjüns 
Lichen Gott, welder der Vater der Liebe ijt! Hat doch diejer liebende 
Allvater felbft die Bedingungen der Vererbung und Anpafjung ge- 
ichaffen, unter denen fich einerfeits die bevorzugten Glüdlichen not- 
wendig zu ftraflofen Geligen, andererfeits die unglüdlihen Armen und 
Glenden -ebenjo notwendig zu ftrafiwiirdigen Verdammten. entvideln 
mitfjen.” Doch genug! Wir fehen, es ijt ganz und gar der Geijt aus 
dem Abgrund, der in Hadel und Genojfen ohne jeglihe Waste, ohne 
alle Schminfe auftritt und alles, twas heilig ift, lajtert und unter Die 
Füße tritt. Daß fo viele den Lehren Hädels, Feuerbachs, Vogts und 
anderer beifallen, ift ein beredtes Zeugni3 davon, daß wir in den allerz 
legten Seiten leben, von denen St. Petrus fchreibt, 2 Petr. 3, 3: „Und 
toiffet das aufs erjte, daß in den lebten Tagen Spotter fommen mer 
den, die nach ihren eigenen Lüften wandeln und fagen: Wo tt die 
Berheigung feiner Zukunft? Denn nachdem die Vater entjchlafen jind, 
bleibt e3 alles, wie es von Anfang der Kreatur gemwefen tit.“ 

Diefe Spötter und Lajterer wollen aber doch nicht troß ihres 
Atheismus ganz ohne Religion durch die Welt gehen. Ihr Gott ift 
Die Welt, ihr Göbße die Natur und vor allem der Menjch felbit. So 
fchreibt Hurley: “The dim and shadowy outlines of the superhuman 
deity fade slowly away’ from before us; and as the mist of his 
presence floats aside, we perceive with greater and greater clearness 
the shape of a yet grander and nobler figure— of Him who made 
all gods and shall unmake them.” (itiert aus „Lehre und Wehre” 
46, ©. 11.) Um befonder3 aber dem menfdhlicden Gefühl zu geniigen, 


wollen die Epolutionijten einen Balaft der Vernunft errichten, in wel 


chem fie vermittelft der neugewonnenen moniftifhen Weltanfchauung die 
wahre Dreieinigfeit des 19.. Jahrhundert verehren, die Trinität des 
Wahren, Guten und Schönen. (Siehe „Welträtfel”, S. 135. 147.) 
Wher das ift alles nur Vhrafe. Wer fann das Ndeal der Wahrheit 
berehren und zur Grfenninis der Wahrheit gelangen, wenn er grunde 
fablicg die Wahrheit verläftert? Wer fann ein Ideal des fittlich Guten 
‚ bejiken und ihm nachitreben, wenn er dem Alteuismus Huldigt, der 
eigentlich nach dem eigenen Geftandnis nur verfeinerter Egoismus tft 
und diefer Egoismus fich fchlieglih naturgemäß in Brutalität und 
Beitialität äußern muß? Und wer, frage ich endlich, fann von einem 
Sdeal der Schönheit reden und diejes’ Deal verehren, der auch in den 
größten Maturivundern und -Schaufpielen die Hand eines allweifen und 
allmächtigen Metiters nicht jehen will, jondern in allem nur das blinde 
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So gefährlich nun die materialiftifche Weltanjdaining, die fich aus 
den Monismus ergibt, auch ift und jo fehr fich der Materialismus auch 
im Leben der heutigen Chrijten bemerfbar macht und es beeinflußt, fo 
ijt eigentlich die relative Evolution für fie ungleich gefährlicher. Die 
abjoluten Evolutionstheorien und den daraus folgenden Monismus er- 
fennt auch der einfaltigfte Chrift jofort als Gottesleugnung, als Fraffen 
Unglauben, und eS wird ihm nicht jeher, die geeigneten Waffen gegen 
ihn aus Gottes Wort zu holen. Etwas anders verhält es fic) mit der 
fogenannten relativen Cbolution. Diefe tritt ja vielfach unter der 
Maste der Religion und auch des Chrijtentums auf, und eben durch 
diefe Maske, durch diejes Gewand lajfen fich viele täufchen. Aber aud 
die Konjequenzen der relativen Coolutionstheorien Taufen jchlieklich 
auf eugnung und BVeriwerfung der chriftlichen Religion hinaus. Hat 
Gott nämlich nur die Urformen des organifden Lebens gefdhaffen und 
es dann diejen jelbjt überlafjen, fich ohne göttliche Eingriffe und Rez 
gierung ganz mecdanijch weiter zu entiwideln nach gegebenen Gefeken, 
too bleibt dann die göttliche Vorfehung, two die Regierung Gottes, ohne 
dejjen Willen fein Haar von unjerm Haupte, fein Sperling bom Dache 
fallt? Cntiwicfelt jich ferner alles, auch der Menjch, nach gegebenen 
Gefeben, ift fein Leib und auch jeine Seele ganz abhängig von den Bez 
dingungen und Cinfliiffen, die er unter feinen Umftanden ändern und 
denen er auch feinen Widerjtand feijten fann, two bleibt dann die mora= 
life Verantwortung? Und mie fonnte er in Wahrheit einen Gott 
fürchten, wie einem höheren Wejen vertrauen und eS lieben, das fich 
um die Welt entweder gar nicht oder mwenigjtens nicht um den einzelnen 
Menfchen iimmert? Und mie verträgt jich die Lehre, dak der Men 
bon den Tieren, von den Affen, abjtammt, mit den jpeziellen Lehren 
des Chriftentums? ft der Menjch ein Abfömmling der Tiere, dann 
ijt er entiweder nicht nach, dem Bilde Gottes gejhhaffen worden, oder es 
trugen diefes auch die Tiere an ji. Dit er aber nicht nach dem Eben- | 
bilde Gottes gefchaffen worden, fo hat er es auch nicht verloren, und 
er bedurfte nicht der Erlöfung; fein Heiland mar nötig, und die ganze 
chriitfiche Glaubenslehre wäre ins Gebiet der Fabel zu verweifen. Wir 
fehen auch hier, daß, wer Chriftentum und Epolution miteinander in 
Einklang bringen twill, fich in allerlei Widerfprüche veriwidelt, die ent- 
tveder die Veriverfung der Schriftlehre oder Verwerfung auch der Theo- 
rien der relativen Cbolution verlangen. Und jchließlich, wenn auch 
manche Anhänger der relativen Evolution noch an den Lehren des 
Chriftentums fefthalten wollen und jich dabei einer fogenannten glücd- 
Yicgen Qnfonfequeng fehuldig machen, wenn fie auch u. a. die Theorie 
bon der Ahftammung des Menfchen bom Affen nicht annehmen, aber 
dennoch einer ftufenmweifen Enttiching der Pflanzen- und Tierivelt, Der 
Flora und Fauna, das Wort reden, und namentlich auch die Bette 
beftimmumngen der Heiligen Schrift in Wbiicht auf das Sechstagemwerf 
nicht gelten Taffen tollen, fo find fie eben damit auf cine abjehüfjige 
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Bahn geraten. Ihren Theorien zuliebe müffen fie flare Stellen der 
Heiligen Schrift vergewaltigen oder ihnen gar mwiderjprechen. Wer aber 
anfängt, nur einige Stellen der Heiligen Schrift in Zieifel zu ziehen, 
der Yäuft die größte Gefahr, auch andern Lehren der Heiligen Schrift 
zu mißtrauen und auch in diefen Stüden feiner eigenen Vernunft und 
Weisheit zu folgen. Go tft denn auch die relative Evolution jchon für 
manche Chrijten die Satansbrüde zum gängzlichen Abfall geworden. 
Hüten wir ung daher auch bor den erften Anfängen! Weichen wir auch 
fein Saarbreit von den eriten und geringjten Zugejtändnifjen an dieje 
faljchberiifmte Kunjt und Weisheit! Cin Wort Gottes mu uns höher 
ftehen al8 die ganze Welt. Nur dann haben wir fejten Boden unter 
den Füßen; nur dann haben wir einen fejten Halt bei dem Wideritreit 
menfchlier Meinungen; nur dann fünnen wir jicher jein, daß uns 
Gott das Kleinod der chriftlichen Lehre erhalten wird; nur dann haben 
twit auch feften Croft im Leben und Sterben. „Himmel und Erde 
toerden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht.” Darum heite e3 
bei uns in Hinficht auf die abjoluten Gbolutionijten und aud in Hinz 
ficht auf die Vertreter der relativen Cyolutionstheorien außerhalb und 
innerhalb der chriftlichen Kirche: „Die Brüder Simeon und Levi; ihre 
Schwerter find mörderifhe Waffen. Meine Seele fomme nicht in ihren 
Nat, und meine Ehre nicht in ihre Nirchel” „HErr, dein Wort, die 
edle Gabe, Diefen Schab, erhalte mir! Denn ich zieh’ eS jeder Habe, 
Selbft dem größten Neichtum für. Wenn dein Wort nicht mehr foll 
gelten, Worauf fol der Glaube ruhn? Mir it’s nicht um. taufend 
Welten, Sondern um dein Wort zu tun.” 


Bi 
i 


Siteratur. 


Gm Concordia Publishing House ijt erjchienen: 

1. “The Lutheran Annual for 1910.” (10 @t8.) 2. Katalog des Concor- 
dia Publishing House. 1909/1910. 3. „2obt Gott, ihr Chriften, allyugleich!« 
Programm für die Weihnachtsfeier. Bon Win. J. Schmidt. (5 Ct8.; das 
Dukend 30 Cts.; das Hundert $2.00 und Porto.) 4. Concordia Pastime Li- 
brary. Vol. VI: “Stories of the School Room.” (25 @t8.) 5. Concordia 
Pastime Library. Vol. VII: “Stories of the Farm.” (25 Cts.) Beide Bücher 
enthalten gefunden, intereffanten Lefeftoff für die Sugend. 6. ,Synodalberict 
des Wisconfin-Diftrifts” mit zeitgemäßen, lehrreichen Verhandlungen über die 
Theje: „Eine twohlgegründete wahrhaft lutherifche Gemeinde gebraucht für thre 
guten were feine unrechten Mittel.“ dB. 


Die Intherifche Lehre von der Iufpiration. Von D. KR. Fr. Nösgen. 
Verlag von E. Bertelsmann in Gütersloh. Preis: M. 1.30. 


Diefes Heft von 169 Seiten zerfällt in folgende vier Abfchnitte: „1. Anlap 
und Aufgabe. 2. Die urjprüngliche Geftalt der lutherifchen Lehre bon der Sn- 
fpiration. 3. Deren aus der Vergleihung mit der mittelalterlihen und den 
nachreformatorifchen Lehren nachweisbare Gigentümlichkeit. 4. Deren Haltbar- 
feit und Übereinftimmung mit der Wirklichkeit und Selbftausfage der Bibel.“ 
Im Vorwort fagt D. Nösgen: Als ihn ein angefehener preußifcher Late von pro- 
minenter Stellung im Bunt 1908 aufforderte, für die Snipiration nod) einmal 
eine Lanze zu brechen, habe er damals dies abgelehnt. „Bald darauf erfolgte aber, 
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wie auf Verabredung, ein Sturmlauf wider die Lehre von der Snfjpiration der 
Bibel sub titulo wider die Verbalinfpiration, nicht von Gegnern aller Offen 
barung, jondern von lauter angefehenen Theologen einer der meinigen ver- 
wandten Richtung. Außer in zwei Brojcehüren erklärten folche, welche fich als 
Upologeten und Redakteure hervortun, bei paffender und unpafjender Gelegen- 
heit, Die Lehre von der Infpiration jet vor dem Gejchrei ihrer Yeinde wie die 
WMauern Nerichos gefallen. CS fonnte Gliedern und Gegnern der edangelijchen 
Kirche jo jcheinen, als bedürfe die Reformation Luthers einer neuen Reformaz 
tion, Die, tote im jechzchnten Jahrhundert die Chrijten los bom Papfte in Nom, 
jo nun im zwanzigjten uns los vom papiernen Papjt machen müßte, wie Feinde 
der Bibel dieje jchon oft genannt Haben. Bleibt diejes halbe Berlaffen des 
Bodens der Reformation ohne ernjten Widerfpruch unter den allzumal auf Die 
Schrift verpflichteten Theologen, dann müffen viele vedliche Seelen in der Ge- 
meinde an der evangelijchen Kirche irre werden. Denn irrte Luther, alS er die 
Schrift allein für den Lehrgrund der Kirche erklärte, dann Tann er auch ebenjo 
geirrt Haben, indem er uns an Chriftum und an jeine Gnade als an den alleiniz 
gen Grund unfers HetlS verwies. Der Schluß wäre zwar ganz irrig, jo nabe- 
liegend er jcheinen fann. Darum aber gilt es, ohne Unfehen der Perfon und der 
Zahl der Gegner, die Fahne, unter der ich bereits weit mehr denn vierzig Jahre 
als Prediger, Schriftiteller und Profeffor gefämpft habe, noch einmal hochzu= 
halten und für die Bibel als Gottes Wort einzutreten.“ Cin Hauptmangel der 
Schrift D. Nösgens ift, daß die Begriffe Offenbarung und Infpiration nicht 
richtig unterjchieden werden. Cine Folge davon ift, daß die biblijche, Lutherifche 
Lehre bon der Snjpiration nicht zur vollen, richtigen Darftellung gelangt. ber 
die Hiftorifchen, geologifchen und ähnlichen Ausfagen der Bibel läßt fich D. Nösgen 
S. 146 jf. aljo vernehmen: „Die Bibel als im Geift gejchriebenes Buch ijt das 
Wort der Wahrheit. Das bejagt aber nicht, daß fie auch auf den Gebieten irdi- 
jhen Wiffens in alle Wahrheit leiten wolle und fünne. Das fehlicht nur ein, 
Dap die Schrift wahrhaftig ijt und allen ihren Ausjagen zu trauen ift. Unfere 
lutherifchen Betenntniffe (Upologie, Art. 4, [21 8108; vgl. Abfchnitt II) lehren 
aud) nur, daß der Heilige Geift als Injpirator der biblifchen Zeugen feine Worte 
gewiß und bevächtiglich gejeßt hat und wuhte, was er rede. Die Bibel tft danad) 
nicht für ein Lehrbuch über alle mögliden Wiffenjchaftsgebiete zu erachten. Ihre 
einzelnen Yusjagen und Angaben Haben aber als wahre und richtige Beobach- 
tungen und tatfächlihe Erfahrungen in den fpeziellen Fällen Geltung zu be= 
anfpruchen. Ihr Nichthineinpafien und Nichtübereinftimmen mit den zeitweiligen 
archäologifchen, geologijchen, hiftorifchen und naturgefchichtlichen Kombinationen 
weift nur auf deren auch fonjt feftitehende Unvollftändigfeit und Hypothejen- 
haftigfeit hin, wie fie fic) aus dem jteten Wechjel von Sahrzehnt zu Sahrzehnt 
ergibt. Da die Heilige Schrift fajt nur vom Standort der YSraeliten zu irgend= 
einer ‚Zeit gemachte Wahrnehmungen und aufgefapte Erfahrungen mitteilt, ijt 
fein Recht, von deren fehmaler Bajis aus weitläufige Anfichten über das Werden 
der Dinge diefer Welt auszugeitalten und diefe als vollfommene Grfenntniffe 
geltend zu machen. Nur die Berechtigung haben wir, folde twiffenfchaftliche Auf- 
ftellungen, welche die YUusjagen der Schrift gar nicht berüdfichtigen, wo dieje 
fontret lauten und wirtlich zur Sache reden, oder fogar ihnen offen twider- 
ftreiten, für mindeftens unvollfommen und einjeitig anzufehen. Bet der Bez 
urteilung des Verhaltniffes biblifcher Ausjagen zu abweichenden Darftellungen 
und Auffaffungen ift, um gerecht und wahr zu bleiben, wie eS Den Shrijten 
ziemt, die aus der Wahrheit find, zu beachten, daß alle biblifchen Schriftiteller 
über die irdifchen Dinge nur nach dem einfachen Augenfcheine berichten. (Sine 
Vergleichung mit andern Angaben, jofern Dieje als nicht parteitjch und von 
faljdhen oder einfeitigen Vorftellungen aus erfolgt find, fann deshalb in ein 
non liquet auslaufen miiffen. Sowenig eS dem, der nach der Wahrheit jtrebt, 
geziemt, bei einem folcen fich fehnell zu beruhigen, tritt es dennoch der YUnerz 
fennung der Bibel als Wort der Wahrheit feineswegs zu nahe, bei einem folchen 
porderhand ftehen zu bleiben.” a: - 


Rutherifche Redtfertigungslehre oder moderne Heiligungslichre? Von 
: Lie. theol. © Miet{Gel. Verlag bon Dorffling und Frante. 
Preis: 50 Pf. 
Dies Heft von 40 Seiten ift der Abdrud eines Vortrags, der zuerit in No. 12 
bis 14 der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ veröffentlicht worden ift. Dem 
% 
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Subtitel zufolge bietet der Vortrag einen „Beitrag zum Verftändnis dev moder- 
nen Heiligungsbewequng mit befonderer Beriicfichtigung des Buches von Ch, Fel= 
Yinghaus: ‚Das villige, gegenwärtige Heil durch Chriftum‘“. Bon Luthers 
Rechtfertigungslehre urteilt Mietfehel: Wer (wie Sellinghaus) Luthers ,Recht= 
fertigungslehre ergänzen und doc zugleich anerfennen will, der bat fie gründlich 
mißverftanden“. Wher obwohl Nietjchel mit Recht Jellinghaus, der das Ver= 
hältnis von Rechtfertigung und Heiligung nicht verfteht, Tritifiert, jo ift Dod) 
auch feine eigene Darjtellung vielfach nicht richtig, 3. B. wenn er S. 13 die Recht- 
fertigung felber betrachtet als beides zugleich: Gerechtfprehung und Geredt- 
machung, als „freies Gnadenurteil und „religiös = fittliche Umwandlung des 
Menjden”. Was zeitlich zufammenfältt, darf deshalb noch nicht fachlich iven- 
tifiziert werden. (Siehe die Epitome der Ronfordienformel, ©. 528, §4. 11. 
©. 615, 8.24.25.) 3». 


Zweifel? I. Inbefannte Welten. II. Zmeifel? ILL Dffenbarung. 
Bon F. Better. 362 Seiten Oftab. Verlag von J. 3. Stein 
fopf, Stuttgart. Wrei3: M.5. 

Auch in diefem Buch finden fich die von „Lehre und Wehre“ fchon wiederholt 
hervorgehobenen Mängel und BVBorzüge der Schriften Better’. Mängel: aftro- 
nomtische und gevlogifde Evolution, Chiliasmus, Belehrung im Hades und andere 
phantaftijche Gedanten. Vorzüge: Betimpfung der ungläubigen Wiffenjdaft und 
der liberalen Theologie und entjchievenes Eintreten für die Verbalinjpiration 
und Sertumslofigfeit der Schrift, für die Gottheit Chrifti, für die Stellvertre- 
tung und die Wunder der Schrift. Wir laffen etliche Proben folgen. Seite 80: 
„Moderne Lehrer und Lehrerinnen, die bon Gott und Religion nichts mehr willen 
nod) wollen, dagegen fragliche Nährwerte der Kartoffel und der Bohne und die 
Zahnformeln des Hundes und des Schweins für unerläßlih zur Bildung ihrer 
Schüler erachten, Schulmänner, welche über das Gebet, diefe höchfte, finite Tat 
der Seele, fpotten und in ihrer diirren Padagogif verlernt haben, wenn fie es je 
gewußt, was Kind und findlich heißt, werden, jo Gott nicht hilft, die Köpfe der 
nächtten Generation jorgfältig mit wiffenjdhaftlidem Stroh ausfüllen.“ Seite 88: 
„Se größer unfere Weltftadte, diefe Mittelpuntte unferer Aufklärung und unjers 
Vortjchritts, unjerer Kunft und unjerer Wifjenjchaft, Defto mehr gedeihen darin 
Umiittlichkeit, Elend und Verbrechen. Nicht die wilden Menfchenfrefler in den 
Wäldern Neu-Guineas find das Abjcheulichite, was die Menjchheit bietet, fondern 
das Leben von Zehntaufenden in den Slums New Yorfs und Londons, in man- 
chen Duartieren von Paris, Wien und Berlin, diefer zivilifierten Haudtitädte; 
und bitter fchreibt ein Franjofe: ‚Das äußerste Zeichen des Neichtums, die lebte 
Blüte der Bivilifation ijt das gefhminfte Lafter auf unfern Straßen.‘ ‚Die 
Slinde’, fpricht die Schrift, ‚ift die Schande der Völker.“ Und dabei Hallt fort 
und fort Die Hymne unferer Selbitvergötterung. Da muß freilich Gott immer 
häufiger mit Grobeben, Bulfanausbriichen und Wirbelffürmen uns durd) die 
Bürften der Unterwelt und ‚vie Geifter, die in der Luft herrfchen‘ (Eph. 2, 2), 
bedeuten laffen, daß wir weder allweife nod) allmähtig find und über feine Natur- 
gewalten nicht zır befehlen Haben; wir gingen fonft an unferer Cinbiloung zeitlich 
und etvig zugrunde! Denn eS birgt die Welt viel Großes, Merfwürdiges und 
Burchtbares, aber nichts Verächtlicheres al3 das hochmiitige Gefehöpf, wenn es ich 
über feinen Schöpfer erhebt, und die Toren fprechen (früher ‚in ihrem Herzen‘, 
jegt auf der Straße): ‚Es ift fein Gott! Seite 102: „Ziweifelt an eurer Willen: 
Schaft! Wohl hat fie Millionen von Tatfahen angehäuft, auch wie Perlen an 
Knpothefenfhnüren aufgereiht, aber nie erich den Urgrund noch das Warum eines 
Dings erihloffen.  Unfere Hypothefen‘, jagt der befannte Cleftrifer Faraday, 
‚ind ein Befenntnis unferer Ignoranz in beritedter Form. Wir fünnen der 
Latjachen ficher fein; unferer Deutung verjelben aber follen wir nicht trauen.“ 
‚Unjere Begriffe‘, fprackh Prof. TH. Lipps auf dem Naturforfehertag in Stuttgart 
1906, ‚Kraft, Energie, Widerftand, Spannung 2c., legen im, die Dinge unfere Ge- 
fühlserlebniffe, vermenfehlicjen alfo die Dinge.“ Unfere Theorien find nur Krüden 
für das fchwantende Denten, miiffen beftändig neuen Tatfachen angepaßt werden, 
und jede neue, oft zufällige Entvefung beweift täglich, daß wir, denfende Atome 
‚ auf einem twirbelnden Sandforn im Weltraum, bisher e3 nicht recht wußten und 

immer noch nichts Rechtes wiffen. Ziweifelt, ihr Cintagsfliegen! Bilvdad hatte 
recht: Wir find von geftern her und wiffen nichts!‘ (Miob 8, 9)" Seite 131: 
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nBielfad) wird heute unjerer unteifen, zu Distutierjudht und mäßigen Philo- 
fophieren nur zu jehr neigenden Jugend empfohlen, fic) mit den Behauptungen 

und Einwänden der Gegner des Chriftentums recht vertraut zu machen, angeblih 
um fie gehörig widerlegen zu fünnen. Wir warnen ernftlich gerade riftliche 
Sünglinge davor. Bon einem Sichabgeben mit allen Meinungen und Per- 
neinungen der Gegner weiß die Bibel nichts. Sie will, dak wir uns nicht ‚be- 
trügen lafjen durch vernünftige Reden‘ (Kol. 2, 4; Eph. 2, 14), und warnt vor 
‚ver Beraubung durch die PVhilofophie und Iofe Verführung nach der Menfchen 
Lehre‘ (Kol. 2, 8), vor ‚ihrer Verfchlagenheit zu lijtig erfonnenem Jertum‘ (Eph. 
4, 14). Sie erkennt fein Forum der Vernunft an, räumt feiner modernen Welt- 
anfdauung (eine jolche hat es in jedem Kahrhundert gegeben) das Recht und die 
Befugnis ein, über die Lehre JCju zu Gericht zu figen, und ftellt fejt, daß Gott 
den Menjchen nicht duch Vernunft und Wilfenjchaft zum Glauben führen will. 
ES ijt nicht wahr, dag man Bücher, denen Miasmen und Bazillen der Lüge und 
der Verachtung Gottes und jeines Worts entjtrömen, lefen joll und ohne Schaden 
lefen fann; und wir jehen ja, wie fo manche gebildete Chriften durch folde Lektüre 
am Geift gefgtwächt, immer unjelbjtindiger und haltlojer werden. Sie verlieren 
Den Sinn für jedes flare ‚ja, ja; nein, nein‘ und berirren fic) in unparteiifch und 
objektiv jein follende, in Wahrheit falz= und gehaltloje, zu nichts führende Streit- 
iohriften und UWpologien. ‚Eins ijt not‘ in diefem furzen Grdenleben, und diel 
Streiten über Buddha und Niebjche, Darwin und Hädel, H. Spencer, Bebel, 
Schopenhauer und bv. Hartmann ift noch wertlofer als die Sorgen der Martha.“ 
Seite 136: „Modern, modern! rufen fie alle: der Verleger, der einen Roman 
verfaufen will, der Dichter, der ein Drama auf die Bühne bringen möchte, der 
Parbenu, der fic) eine prunfvolle Villa baut, der Möbelfabrifant und das Braut: 
paar, das die Ausstattung beftellt. ‚Modern muß der Theolog fein!‘ wurde auf 
einem jozialschriftlichen Kongrek erflärt; ‚wer jeine Gegner modern nennt, gibt 
damit zu, Dak er veraltet ift.“ Und bei fo furchtbarem Wort: veraltet! rücd- 
ftändig! erbleicht die Moderniftenfchar. Wir lachen und tollen veraltet fein, 
veraltet tvie der Sonnenftrahl und die Sternennadht, der Morgentau und die 
ichäumende Woge, wie Mutterliebe und Kindeslacheln, wie die Träne und das 
Gebet und alles, was ewig jhön bleibt. Wir wollen vücjtändig fein wie alles, 
twas ewig wahr ift, rücftändig wie das Gebet Mofis und die Klage Hiobs, Die 
Bupe Davids und die Weisheit Salomos, wie das adlergleich iiber, die Kahrhun- 
derte Schiwebende Wrophetenwort eines Zejaia und eines Daniel; wie die Berg- 
predigt und der Nömerbrief und die Offenbarung Yohannis. Wir wollen nicht 
um 100 Sabre, fondern um volle 1900 zurüdftehen; wollte Gott, wir finnten da 
fehen und hören, was viele Propheten wiinfehten zu fehen und zu hören, und 
haben es nicht gefehen! Wir wollen nicht Kinder der Beit, jondern Söhne der 
Eimigfeit fein. Moderne Ozeandampfer und Segeljachten, Hoteleinrichtungen und 
Perfehrsanftalten, Teleffope und Mifroffope lafjen wir gelten; fie find beffer als 
die alten. Won einen modernen Gott und modernen Chrijtus, von einem 
modernen Ghriftentum und modernen Himmel wenden wir uns mit Ber- 
achtung ab.“ 8. 


THE Gist or THE Sermon. By Rev. Herbert C. Alleman. Lutheran 
Publication Society, Philadelphia, Pa. Preis: 75 Cts. 

Dies Bud von 230 Seiten in RKleinoftav behandelt in zwölf Kapiteln oder 
Vorträgen den „Prediger Salomonis”. Cine exegetifche Auslegung des Prez 
digers bietet dies Buch nicht, fondern mehr literarifc gehaltene Vorträge über 
die Hanptgedanten des Predigers. Am Vorwort fagt der Verfaffer: “The chap- 
ters which follow... are based on the ground-plan of “The Quest of the 
Chief Good,’ by Rev. Samuel Cox, D. D., the great English exegete. They 
are offered in this form in the hope that the great fundamental lessons 
ineuleated by Ecclesiastes may be borne home upon some Bible readers 
who may not have lingered over this little book long enough to catch 
its profound significance.” Der Prediger legt Wahrheiten vor, Die auch die 
Vernunft und Erfahrung Iehrt, und die der Berfaffer in fdoner englischer 
Sprache vortragt und zu unferer Zeit in Beziehung bringt. An manchen Stellen 
fommt der befannte theologifche Standpunkt der Generalfynode zum Vorfchein, 
fo 3. B. wenn ©. 225 vom Menjden ichlechthin gefagt wird, Daf er einen freien 
Willen habe (“this wonderful power of free will —the faculty of sovereign, - 
voluntary choice”). 38. 


554 Kirchlich = Zeitgefhichtliches. 


G. Bertelgmanns Verlag in Gittersloh hat uns zugefandt: 

1. „Die vollfommene Religion.” Bon Lie. theol. Geo. Wuftmann. (60 Pf.) 
Das Chriftentum wird in diefem Heft von 79 Seiten als die allein wahre und 
vollfommene Religion eriwiefen. Zu den Mängeln diejer Schrift gehört vor- 
nehmfich die Verfennung der Tatjache, daß die Kinder Gottes im Alten Tefta- 
ment wejentlich denjelben Glauben hatten wie die Chriften im Neuen Teftament. 
(Siehe Upologie, De Justificatione, § 57—60.) 2. „Ieremia, der Prophet.“ 
Bon Lie. theol. Konrad Meyer. (40 BF.) Hier wird auf 32 Seiten die Perjin- 
lichkeit Seremias in ihrer religiöfen und fittlichen Kraft gefchilvert. %. B. 


Edwin Runges Verlag in Gros-Lidterfelde, Berlin, Hat uns zugejandt: 
1. ,Sefus und die modernen Jefusbilder.* Won Lic. Hermann Jordan, 
(M.1.50.) 2. „Der Antihrift.“ Von Lie. D. Hans Preuß. (50 Pf.) Beide 
Schriften dertreten eine Theologie, der die Heilige Schrift nicht mehr. das unz 
trügliche Wort Gottes und einzige Duelle der Theologie tft. 8%. 


Chr. Belfers Verlag in Stuttgart hat uns gugejanodt: 

1. „Die evangelifchen und die vaterländifchen Arbeitervereine und ihre Stel- 
lung in der chriftlich - nationalen Arbeiterbewegung." Bon Mar Reichmann. 
(80 BF) 2. „Haben wir eine Rolonialreform?” Kolonialpolitifche Betradhtungen 
über die Ira Dernburg. Bon Ulrich von Haffell. (60 Py.) 38. 


Die Chicago Lutheran Seminary Press, Chicago, IU., hat uns zus 
gejandt: 
“The Student’s Handbook to the Theological Seminary of the Evan- 
gelical Lutheran Church at Chicago, 111.” (10 6t3,) 


The American Lutheran Publication Board, Pittsburg, Ba., hat uns 
augefandt: 
“The Wise Men from the East.” A Christmas Program for Children’s 
Service. (5 ets.) 


Kivglig= Zeitge(higtliges. 


. 1. Wmerifa. 

Mifjonrifges. 1. Auf den Anjtalten unjerer Miffourifynode befinden 
jich 1683 Studierende, bon denen in diefem Jahre 495 neu eingetreten 
find. In St. Louis jtudieren 260, in Springfield 210, in Wddifon 180, 
in Seward 122, in Fort Wayne 231, in Milwaukee 184, in St. Raul 150, 
in Concordia 142, in Bronrville 83, in Winfield 81, in Netw Orleans 21, 
in Portland 7, in Oafland 12. St. Louis betreffend bemerkt die Lutheran 
World: “We doubt that any other like institution in the nation has an 
equal number.” 2. Wm 21. November wurde das neue College unferer 
Synode in Brongoille, N. Y., eingeweiht. Fertig find das Adminiftrationg- 
gebaude, daS Dormitorium und das Wirtfehaftsgebäude, die gujammen, 
ohne die innere Einrichtung, $145,000 gefoftet haben. 8. In New York 
City und Umgegend wird von Raftoren der Synodalfonfereng an 90 Orten 
in 9 Sprachen gepredigt. Vor 25 Jahren gab e3 hier nur 26 Gemeinden 
und Predigtplabe. 4. P. 9. Wunder von Chicago ift zu jeinem 60jährigen 
Amtzjubiläum, das am 12. Dezember gefeiert wurde, bon der hiefigen 
Safultät der Doktortitel honoris causa verliehen worden. 5. Der Rreg- 
‚Öyterianer D. ©. 3. Nicoll3 von St. Louis fagte dem Globe-Democrat zufolge 
bon den mifjourifchen Gemeinden in St. Vouis: “Their testimony for 
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evangelical truth has been strong and clear, and their method of religious 
instruction in training the children second to none.” In St. Qouis find 
iwir bereit, für Ddiefe Behauptung D. Nicolls’ den Beweis der Wahrheit 
anzutreten. 6. Die MifjourisLutherliga hat fich bereit erklärt, mit der 
Lutheran Young People’s Society bon New Yor¥ einen größeren Jugend 
verband zu bilden, der unter der Aufficht des Atlantifchen Diftrifts ftehen 
jol. Wom 1. Januar 1910 an foll ein Blatt der Liga erfcheinen, die jebt 
etiva 20 Vereine mit 1000 Gliedern zählt. 7. Der Lutheran Observer 
freut jich über die alte Tutherifche und alte mifjourifche Lehre: die Schrift 
allein jet lebte Quelle und Norm der Theologie und fie allein fet a priori 
alg wahr und untrüglich anzunehmen, und fonjt nichts und niemand in 
der Welt, auch nicht Augujtin, Luther, Walther, das Apoftolifum, Nicanum, 
Wihanajianum oder die jpezifiich Lutherifchen Symbole. Der Observer irrt 
fich aber, wenn er meint, daß wir darum zugeben, daß fich auch in den 
futherifhen Symbolen Serlehren befinden, wie 3. B. D. Richard wiederholt 
im Observer behauptet hat. A posteriori piljen wir, daß die Iutherifchen 
Symbole mit Gottes Wort ftimmen, und wir unterfchreiben fie darum auch 
mit quia und nicht blog mit quatenus. 8. Den Yutherifchen Blättern in 
Amerifa und Deutichland jcheint immer noch unbefannt zu fein, daß die 
jüngere Hermannsburger Freifirche, die 1890 entitand, fich 1908 vereinigt 
hat mit der mifjourifhen Freifiche in CGachfen und andern Staaten. 
9. Zehn Xahre bor dem Ausbruch des Gnadenmwahllehritreites hat fich der 
Nördliche Dijtrift der Mifjourifynode, auf dem nicht bloß Walther, fondern 
auch die jebt abgefallenen Miffourier Allmardt und Schmidt gegenwärtig 
waren, zur jebigen Lehre unjerer Shnode bon der Gnadentvahl und inz 
jonderheit auch gu Luthers Schrift De servo arbitrio befannt. Im dem 
betreffenden Bericht bom Sahre 1868, ©. 26, heißt e3: „Wir fonnen Gott 
nicht genug danfen für daS herrliche Zeugnis der Konfordienformel und 
Luthers, befonders in feinem Buch De servo arbitrio, ‚daß der freie Wille 
nichts fer.“ 3. 2. 
Bon der Arbeit unferer Synode in Brafilten jchreibt der Lutheran: 
“The Missouri Synod was the first Lutheran body on this Western Hemi- 
sphere to hear the Macedonian ery and to heed it. Like its old former 
self, it has been alert, and far-sighted in its mission poliey and has recog- 
nized the fact, that without preachers there can be no extension of the 
kingdom of God, and that without seminaries there can be no preachers. 
And so it happens that down in Porto Alegre, Brazil, there is a Lutheran 
Seminary with nineteen students, nine of whom are preparing for the 
ministry and nine for teaching in the parochial schools. This aggressive 
body bids fair to repeat in South America the story of its marvelous 
growth in the United States. With 285 students in its Seminary at 
St. Louis, and almost as many in its practical Seminary at Springfield, Ill., 
it is teaching Lutherans everywhere wherein lies the secret of its success. 
It will not be many years when in Brazil there will be a large, flourishing 
_ Seminary supported by a strong body of aggressive Lutherans. Brazil 
is a veritable land of promise, and the Church that holds Brazil holds 
the key to South America.” P. Dedefind jagte bor der Deutjch-Südameri- 
fanijden Gejellfchaft in Berlin, in Vrajilien befänden jich über 300,000 
Deutfche, von denen exit etiva 100,000 geiftlic) berforgt jeien, 100,000 
erft halb und der Rejt noch gar nicht. — Macht fich aber Mifjouri an die 
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Arbeit, diefe Leute zu verforgen, fo regt fich bei den Unierten in Deutjche 
Yand Neid und Verleumbdungsfucht. Die fächltihe „Freificche“ twiderlegt 
GS. 101 ff. die periodifeh in Deutfchland über unfere Arbeit in Brafilien 
twiederfehrenden Unmahrheiten. 8: 2. 


Michiganiynode und Midigan-Diftriftsfynode. Bn dem Bericht über 

die Verfammlung der Diftriftsfynode von Michigan fehreibt das „E. x. 
G. B.": „Die Hauptfache in den Gejchäftsperhandhungen waren die Bez 
fprechungen betreff3 der Vereinigung unferer Dijtriftsjynode mit der Alt- 
Michiganfynode. Ein Komitee der Allgemeinen Synode mar zugegen, um 
an den Beratungen teilgunehmen. E38 wurde das Für und Wider erwogen 
und bejchloffen: daß die Ev.-Luth. Dijtriftsfynode bon Michigan im Mai 
1910 zufammen mit der. Chriv. Cb.-Luth. Michiganfynode eine gemein- 
febaftliche Verfammlung abhalte gwecs Beratung und eventueller Verivirt- 
Lichung der Vereinigung, und daß diefer Bejchlup inzmwifchen exit allen 
Gemeinden unferer Dijtriftsfpnode zur Natifizierung, das heißt, zur Gut- 
beiung, zur Genehmigung, vorgelegt erde.” 

, Das Generalfonzil, das im September in Minneapolis tagte, umfakt 
folgende Gynoden: die Synode bon Pennfylvania, das New York-Mintite- 
rium, die Pittsburafynode, die Diftriftsfynode von Ohio, die Chicagofynode, 
die Neto Nork- und Netw England-Shynode, die Englifche Synode de3 Nord- 
fwejtens, die PBacifichfynode, Die Kanadafynode, Die Shnode von Zentral- 
Kanada, die Manitobajynode und die Wugujtanajynode. Bugegen waren 
211 Delegaten, gegen 93 vor 25 Jahren. Vertreter der Somwafyrode, der 
Generaljynode, der Vslandijehen Synode und der Vereinigten Synode des 
Siidens tiberbrachten die üblichen Grüße. P. Vröhl iiberbrachte die Segens- 
‘mwünfche Der Somafynode, und die deutichen Gottesdienste des Nongzils mur- 
Den in der iowaschen Kirche abgehalten. In feiner Nede erklärte P. Vröhl, 
Die Somwafhnode mwilje jich mit dem Konzil im Glauben und Belenntnis 
völlig eins. Das Konzil befchlok, die Jowafynode aufzufordern, fic) an 
der -Heidenmitjion in Indien zu beteiligen. Der „Herold“ fehreibt mit 
Dezug auf den Gottesdienit des Konzils in der iotvafden St. Betrifirche: 
‚Daß Wir mit den Yotwa-Briidern in Sanzelgemeinfchaft ftehen, ift mohl 
noch niemals jo deutlich dofumentiert worden als bei diefer Gelegenheit. 
Die Kirche, fowie die in der Kirche verjammelte Gemeinde mar bon Roma, 
während die, die den Gottesdienft leiteten, vom Generalfonzil waren.“ 
Das „Kirchenblatt” von Reading bemerft: „Die Yowafynode weiß fich, obz 
wohl jie Dem Konzil nicht gliedlich angehört, dennoch mit diefem im Glauben 
und Befennints völlig eins. Das war furg der Anhalt der prächtigen Nede, 
die der Vertreter der Sotwafynode, P. Marl Bröhl aus Mendota, in Minnen- 
polis hielt. CS war übrigens die einzige deutfche Rede, die wir auf dem 
Konzil, hörten. Wie eng fich auch das Konzil mit der Romafynode ver- 
bunden meik, geht u. a. aus dem Befchluß hervor, die Rommafynode aufzu= 
fordern, jich an unferer Heidenmiffion in Indien zu beteiligen und, wenn 
möglich, einen oder mehrere Miffionare ausgufenden. Wir mußten twieder- 
holt daran denfen, welch eine mächtige Stärkung das Konzil und namentlich 
da3 deutfche Clement im Konzil duch den fürmlichen Anflug der Sowaz 
fonode erfahren würde.“ D. Qacob3 berichtete: die Generalfynode habe 
fich deutlicher, ausgefprochen über etliche gmeideutige Stellen in ihrer Bez 
fenntnisftelfung, womit der Weg gebahnt fei für ein noch bölligeres Ver- 
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ftandnis mit diefem Körper, for a still more thorough understanding ‘with 
this body. Das Konzil gab feine weitere Erélarung ab über feine jekige 
Stellung zur Generalfynode. Das „Kirchenblatt” von Reading Schreibt: 
„Man durfte gejpannt fein, wie fic) die Verfammlung in Minneapolis zur 
Generalfynode jtelfen würde. Zu einer endgültigen und definitiven Ente | 
Ieidung ijt es bis jebt nicht gefommen. Das Konzil hörte mit großem 
Snterefje den ausführlichen Bericht, den D. Sacobs vorlegte. Dann wurde 
dent Vertreter der Generaljynode, D. Grau, das Wort gegeben, und mit 
großem Gejchief entledigte fich diefer feiner Aufgabe. Aber von weiteren 
Beichlüfjen glaubte das Konzil abjehen zu fonnen:” Der Delegatentmechiel 
ztoijchen Konzil und Generaljynode hat aber nicht, wie das Blatt der 
Stanadafynode behauptete, aufgehört. Laut D. Sacobs’ Empfehlung wird 
abermals zur Berjammlung der Generaljynode in 1911 ein “Official 
Visitor” gejandt werden. Der Rräfes der Auguftanafynode, D. Noreliug, 
ftellte die Frage, ob das Konzil nur eine Glaubensgemeinfchaft fei oder 
ein zentraler Verwaltungsförper. Bei der Gründung des Konzils fet nur 
das erjtere beabjichtigt worden, und er winfche, daß diefer urfprüngliche 
Charakter mwiederhergeitellt werden möchte. Die ganze firchliche Organifaz 
tion des RongilS müjje umgeftaltet werden, weil manche Synoden dem 
Konzil fo lange nicht beitreten würden, als fie fürchten müßten, durch 
Beitritt ifr Eigentum zu verlieren. Auf der näcdjiten VBerfammlung des 
Konzils foll über dieje Frage meiter verhandelt werden. Auch Hat das 
Konzil noch nicht, wie zu erwarten jtand, feine Verbindung mit der Allge- 
meinen Ep.-Luth. Konferenz geloft, obwohl eS den Yrotejt D. Schmaufs 
und D. Spaths gegen die Aufnahme der Vereinslutheraner billigte. Cin 
Komitee jol diefe Angelegenheit erwägen und in zwei Jahren berichten. 
Die feit 40 Rahren bejtehende Miffion des Generalfonzils in Sudien zählt 
20 Miffionare, 327 Gehilfen, 14,919 Getaufte, 7521 Kommunionfähige 
und 2000 Taufbewerber. Für die beiden nächften Sahre wurden $90,000 
bewilligt. Auf Porto Rifo hat das Konzil 2 Mifftonare, 3 Gebilfen, 5 Ge- 
meinden, Sonntagssfchulen, 232 fommunionfähige Glieder. Für die 
englifche Innere Miffion wurden für die beiden nächjten Jahre $120,000 ° 
betwilligt. Sn den Univerfitätsftädten jollen Mifftonen ins Leben gerufen 
werden, um dem Geilt des Unglaubens entgegenzuarbeiten. Die gegen- 
wwartig in einzelnen Kreifen des Konzils erjcheinenden PBrivatblätter follen 
vereinigt und als offizielles deutjches Organ des Konzils herausgegeben 
werden. Bi3 zum Reformationsjubilaum in 1917 beabjichtigt das Konzil 
zwei Millionen Dollars zu fammeln. Das Angebot der Stadt BVancou- 
per, Wafh., don 20 Ader Land und $15,000 zur Errichtung eines Seminars 
furde vom Konzil angenommen. Mit dem Seminar in Kropp foll eine 
offizielle Verbindung Hergeftellt werden, doch jo, dag Kropper Studenten 
nod ein Jahr in Mount Wirh gugubringen haben. Die bom Kongil erz 
nannte Rropp-Rommiffion Hat fich auch bereits mit P. Pauljen verjtandigt, 
und. da3 Konzil wird jebt jährlich $5000 für die Anftalt in Kropp ausgeben, 
davon $1000 zur Unterftüßung von Studenten dafelbjt. D. Schmauf 
fourde zum viertenmal zum Prajidenten erwählt. Von den Blättern des 
Konzils wird jebt gemeldet, dag bom Jamıtar an „Der Deutiche Lutheraner” 
alg Organ des Gencralfongils erfcheinen wird an Stelle de3 „Sicchenblatt“ 
pon Reading, des „Lutherifhen Herold“ und des ee 
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Das Berhältnis zwifchen der Augirftanafynode und dem Seneralfonzil 
ijt ein gejpanntes. Bon der Verfammlung in Minneapolis jchreibt Young 
Lutheran’s Companion: “This appears to be a meeting of the German 
General Council and ‘the Swedish Augustana Synod, with the latter as 
a negligible quantity until it seems to find just cause for complaint.” 
“Our relation to the General Council is somewhat anomalous. Only one 
thing (except the doctrine) in common: the India Field. As a conse- 
quence, we are either merely ornamental, or hamper those who wish to 
do things.” “There should be a mutual understanding and agreement 
before we attempt to legislate for the whole or a part. This was the con- 
tention of the venerable Doctor Norelius. But it is also evident that 
before very long we must either identify ourselves with the General Council, 
or else proceed unattended on our way. Which shall it be? And it takes 
two to make a bargain. We contribute one-third of the funds and have 
no member in the Budget Committee. Why didn’t the Commissioners to 
India tell us all they knew?” Daheim fühlt fich biernach offenbar die 
Wirqujtanafynode im Konzil nicht. BD 

Rev. Edwin Heyl Delf, Paftor der St. Matthew’s Lutheran Church 
in Philadelphia, die der Generalfynode angehört, macht der Tutherifchen 
Kirche feine Ehre. Wiefo? The North America aus Whiladelphia teilt 
die Gratulationsjchreiben mit, die von Baltoren der Epiffopalen, Konz 
gregationalisten, Baptiften, Presbyterianer, Methodiiten, Univerjalitten, 
Unitarier, Suden und anderer Sekten dem Crabijchof Nyan zum Hundert- 
jährigen Subliaum feiner Diözefe zugefandt wurden. Unter den Gratuz 
fanten befindet fich auch D. Delf, defjen Schreiben alfo lautet: “I willingly 
add my word of congratulation to my Roman Catholie fellow-citizens on this 
hundredth anniversary of the establishment of the diocese over which the 
honored Archbishop Ryan presides. Though differing utterly on questions 
of ecclesiastical organization and from much of her theology, I gladly 
recognize all of the Christians of the Roman fold as members of that 
Catholic Church of which I count myself a member. The Roman Catholic 
Church has been a splendid force in the conservation of the moral and 
religious life in America. She, above all other churches, has had to deal 
with the untutored immigrant and has held in check and guided social 
classes that would have wrecked our eivie life. She more nearly ap- 
_ proaches the ideal church in America than in her European environment. 
' Her homes for the aged and for children, her hospitals and retreats for 
the morally delinquent are models of Christian charity and efficiency. 
It is my prayer that the great central truths which our Roman and 
Protestant churches hold in common may grow clearer and dearer than 
the points on which we differ, and, above all, that we may so live and 
work together as fellow-citizens that our beloved city may be purged of 
its vice, cruelty, and poverty, and the faith, purity, and honor of our Lord 
Jesus Christ may reign in every home and heart.” Diefe Sandlungsiveife 
D. Delfs, dex fich oft im Lutheran Observer hören abt, ijt eine Schmach 
für die Lirtherifcje Kirche. Geradegu berüchtigt ijt aber D. Delf geivorden 
durch jeine religiöfe Gemeinschaft mit dem Reformjuden Rabbi Krausfopf. 
The Press don Philadelphia fehreibt: “Ten denominations for new gospel. 
Advocating religious fellowship, Christian ministers preach at Temple 
Keneseth Israel. Noted men in pulpit. At one of the most remarkable 
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religious services ever held in this or any other eity, six Christian minis- 
ters, of as many different denominations, and one Jewish Rabbi, in turn 
oceupied the pulpit of Temple Keneseth Israel, last night, and in eight- 
minute addresses preached the new gospel of religious fellowship. Letters 
were read from three other ministers who were unable to attend, making 
the total number of denominations represented from the platform ten.” 
Wnjpraden wurden gehalten von einem Hicdfiten-Quäfer, einem Bresby- 
terianer, einem Unitarier, einem Univerfaliften, einem Methodiften, von 
D. Delf, Rabbi Kraustopf, Rabbi George W. Ochs, Rabbi D. Xfaak 
Landman und andern. The Press jagt: “The addresses were typical of 
the spirit of the occasion, emphasizing the idea that the seeking of reli- 
gious and moral ideals, which, after all, on examination proved to be 
very much the same, although represented under different forms and 
sought by different paths, with different rituals and embodied in different 
creeds, ought to be a ground of deeper fellowship rather than disunion 
among men. Mr. Ochs referred to the sérvices as one of the great land- 
marks in the history of Philadelphia in the sphere of religious freedom 
and toleration. Mr. Wilbur looked on the meeting as being a ‘struggle 
for a common uplift.’ ... “The religious world,’ he said, ‘has improved 
its’ manners and is now everywhere behaving better than it did of old 
time.’ Dr. Forbes struck most deeply the note of liberality: ‘God, whom 
we all worship, is too large for our definition. I could not worship a God 
who could be shut up in a prayer-book or embodied in a confession of 
faith or summed up in a ereed. We should talk less of saving souls and 
more of saving people. The religion that will win men who think is the 
religion of the present, that teaches men to be manly, children to obey 
their parents, and that makes good citizens.’ Dr. Krauskopf said: ‘To- 
night’s gathering is a prophecy that the narrowness that has been shall 
never be again, that the more the differing creeds will see of their many 
agreements the less disunion will there be among them, because of minor 
differences; that the more they will meet the more they will see that 
back of differing forms stands the belief in the same common God.’” 
Unter diefe Juden, Unitarier und Leugner der Gottheit Ehrifti und der 
Geligfeit allein durch den Glauben an Chrifti jtellvertretendes Leben, Leiden 
und Sterben mifcht fich brüderli D. Delf. Und ftatt Rabbi Krausfopf 
und feinen Genofjen Buße zu predigen, beftarft er fie in ihrem Unglauben 
Durch die Erflarung, auch er freue fich, daß das Vorurteil, welches bisher 
Suden und Chriften getrennt habe, gehoben jet. “I come as your friend, 
rejoieing in the fact that the name of my Master is honored by your 
pastor” (Rabbi Nrausfopf). Auch der Lutheran bezeichnet diefe Verleug- 
nung D. Delfs als einen Meds. Von einem Proteft gegen D. Delfs Gez 
meinfchaft mit offenbaren Chriftusleugnern haben mir aber weder tm 
Lutheran Observer noch in der Lutheran World etwas gelejen. Welch eine 
Verfumpfung des Luthertums, wo folche Dinge in etter Shnode durchgehen 
fönnen ohne allgemeinen Proteft und SKirchenzucht! Und twie fönnen 
Zutheraner in der Generalfynode und im Konzil nod) mit D. Delt und 
Genoffen fraternifieren? Denn daß D. Delf und jeine Gemeinde nicht 
allein fteht, geht hervor aus dem St. Andrew’s Herald, dem Lofalblatt einer 
ebenfalls zur Generalfynode gehörigen Gemeinde in Philadelphia, in dem 
es Seite 5 f. alfo Yautet: “We congratulate our Jewish brethren on the 
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recent laying of the cornerstones of two synagogues in the southern 
section of the city. They worship and serve the same God — Jehovah — 
whom we Christians worship, and serve and teach the very same Bible 
we use, as far as they go. We do not reject their Bible, but we take also 
the New Testament — not as antagonistie to the old, but rather as its 
fulfillment and completion. Christians and Jews have so much in com- 
mon that they should be bound in a closer tie of friendship.” In jüngiter 
Zeit hat man vielfach gerühmt, daß die Generalfynode ji” mit rafden 
Schritten in Lehre und Praxis dem fonfeffionellen Lutherium näbere. 
Bejteht aber diefe Armäherung an wahres Luthertum bei der großen Mehr- 
zahl der Generalfynodiften mwirflid in mehr als in etlichen gmeideutigen 
Gaben auf geduldigem Papier ? 38. 
Aus der Generalfynode. 1. Dem Lutheran Observer (©. 13817) Bue 
folge hat die Generalfynode in Richmond auch Befehliifje zugumiten der 
Abftinenz gefaßt, in denen der Handel in und der Genuß von Sptrituofen 
bezeichnet wird alg “inherently antagonistie to everything truly Christian 
and American”. 2. Den bon Gott verbotenen Unionismus macht der 
Observer. feinen Lefern zur Pflicht. Won der Laymen’s Movement 3. B., 
die in 75 Städten unjers Landes interdenominationelle Miffionsverfanuns 
hingen abzuhalten begonnen hat, jagt der Observer vom 3. Dezember, 
jeder Lutheraner jeder Iutherifegen Gemeinde in unjerm Lande fei jrhuldig, 
fich an Diefer\ Miffionsbewegung zu beteiligen. 3. Dasfelbe Blatt jchreibt 
in feiner Nummer vom 19. November: Wie der Wald aus vielen verz 
fchiedDenen Baumen beftehe, jo das Reich Gottes aus vielen Denominationen. 
Und jede werde ihren Zimed am beiten erfüllen, wenn fie ihre eigenen 
Sehler Forrigiere, jtatt nach den Mängeln der andern zu fucjen. Dedes 
Glied folle feiner Kirche treu bleiben. Die Denominationen feien ver= 
fchiedene Regimenter desfelben Heeres. Und eS fei ein fchlechter Soldat, 
der feine Dienfte verteile auf die verfchiedenen Negimenter, jtatt feinem 
Regimente treu zu bleiben, juft jo, wie eS ein feblechter Ehemann fei, der 
fein eigen Weib vernachläffige und andern Weibern feine Aufmerffamfeit 
fchenfe. Hiernach wären alfo alle Sekten göttlich berechtigt. Und Rapiften, 


Baptiften 2c. wären göttlich gebunden, bei ihrer Kirche zu bleiben, und 


Vutheraner dürften jie nicht in ihre Gemeinfchaft aufnehmen. An der 
Generaljynode jtößt man überall auf viel theologischen Sumpf. 4. Rede 


Nummer des Observer leat Beugni8 ab von dem Unionismus in der General- 


jynode. Qn der Dezembernummter berichtet er bon gemeitjanten Grnte= 


‚ Dankfejtgottesdienften und evangelifchen Berjammiungen mit den Sekten, 


ja bon einer ganzen Serie bon Unionsverfammlungen der Generalfyno- 
dDijten mit Epiffopalen, Presbyterianern, Baptiften, Methodijten und andern 
Sekten in Baltimore. Diefe Verfammlungen bezeichnet der Observer als 
“one of the hopeful signs of the times, proving that the Chureh is in- 


' deed one”, und fcoveibt: “The churches are coming beautifully near to 


each other. When evangelical Christians of all creeds can come together 


_ and worship .God regardless of denomination, it looks as though the 


earnest prayer of our Lord was being answered sooner than we had 
believed.” 5. D. Albers jagt im Lutheran Church Work: in Amerika 
erde den Symbolen tatfächlich der Heiligen Schrift gleiche Autorität bei- 
gemefjen bon vielen, die foldje al3 Nichtlutheraner brandmarkten, die nicht 
den Buchitaben der Konfordienformel annähmen, obgleich fie aufrichtig die 


\ 


Kirhlich - Zeitgefchichtliches. 561 


lutherijche Lehre feithielten. D. Albers nennt die Leute nicht, welche er 
im Auge hat. Warum? Tatfache ijt, dat der Lutheran Observer und da3 
Lutheran Quarterly die Konfordienformel befämpft haben. Bon Leuten 
aber, die in Amerifa die Symbole der Heiligen Schrift gleichitellen, haben 
wir feine Runde. 6. Vom Lutheran Quarterly der Generaliynode fagt die 
Lutheran World: “The Quarterly is not the official organ of any 
ecclesiastical body, or of any individual, or of any coterie of individuals. 
Tt is a medium through which competent writers can find access to in- 
telligent readers.” uch hier zeigt fich der indifferentiftijde, jyntretijtifcje 
Geijt der Generalfynode. Wir halten die Generalfynode veranttvortlich 
für alles, was in ihrer Mitte öffentlich gepredigt oder gedruct wird. 7. Wüf 
den theologischen Schulen der Generalfynode ftudieren 91, in Gettysburg 44, 
in der Hamma Divinity School 26, in der Susquehanna University 10, im 
Western Theological Seminary 7, im Hartwick Seminary 4. Die Wart- 
burgjynode hat befchloffen, Hamma Divinity School in Springfield, ©., 
als ihr Predigerfeminar anguerfennen. mar befindet fich in Springfield 
fein „jelbitändiges, unabhängiges Ddeutfches Departement”, twie früher in 
Wiehijon, wohl aber ein theologijcher Kurjus jpegiell fir deutjche Studenten. 
Seitdem die deutjche Abteilung des Seminars in Utchifon durch Prof. Meves 
Megberufung eingegangen ijt, follen Ddeutfchlandijche Studenten ganz in 
Breflum ausgebildet werden, wofür die Generaljynode $3000.00 hergibt, 
und die Wartburg- und Nebrasfafynode noch weitere $2000.00. 8. Der 
Observer jchreibt ©. 1506: “Nero was not the anti-Christ, nor was. any 
of the popes, not any system such as papacy. He is yet to come. ... 
Before the coming of the great enemy of righteousness there ‘will be a 
typifying or foreshadowing of this person. Both the Scriptures and 
present imdications point to Christian Science as the foreshadowing of 
the anti-Christ.” Das Unheil, welches die abertwibigen Eddyiten anrichten, 
it ein Tropfen im Meer, verglichen mit der Verführung des römischen 
Antichriften in aller Welt. Aber von indifferentiftifchen Lutheranern fann 
man fein Verftandnis erwarten für das „Geheimnis der Bosheit”. 9. Von 
der Religion jchreibt der Observer ©. 1507: “It rationalizes, regulates, 
and rewards man. ... Christianity, for example, declares, first, that 
man is a servant of God; secondly, that he must, as such servant, observe | 
such and such rules of conduct, and thirdly, that the purpose of all is — 
to glorify God and enjoy Him forever.” In Diejer Definition findet fief 
bom fpestfifd) Chriftlichen nichts. 10. Auf der Verfammhing der Nebrasfaz — 
fynode hielt D. Neve einen Vortrag über die Frage: „Warum follte ein 
Chrijt nicht Glied der Voge fein?” und die Synode jtimmte ihm zu. u 
Derjelben Generalfynode find aber nicht bloß die englifchen Gemeinden | 
von Logen durchfeucht, fondern auch viele ihrer Paftoren jind Logenglieder. 
Selbit die fonfervative Lutheran World bemerkt darum auch nur, daß der 


Rortrag „intereffant und inftruftiv“ war. 11. “One who does not use 


manuscript is preferred”, fo heißt e3 in einer Befanntmachung der Ge- 
meinde in Elderton, Ba., die durch den Observer einen Paftor fucht. Aber 
lefen wirflich immer noch fo viele englifche Paftoren der Generalfynode ihre 
Predigt ab, daß eine Bemerfung, wie die obige, nicht alS Beleidigung des 


Minifteriums empfunden wird? 3: 2. 
Der Lutheran Evangelist hat mit dem 30. September fein Erjcheinen 


eingeftellt. Ginen Verlujt für die Intherifde Kirche aber bedeutet dies Ab- 
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{eben nicht. Das Lutherifchite am Bvangelist, der 33 Sabre fang den theo= 
logischen und Eicchlien Larismus gepredigt, mar eben fein Name Sn 
der Yekten Nummer wird der verftorbene Butler noch gerühmt als “that 
true prophet of God”. Bezahlt hat fich das Blatt auch nie. Die ”tei= 
gebigfeit A. Gebharts hat e8 jo lange über Waffer- gehalten. Seine Lejer 
hat der Evangelist dem Lutheran Observer zugeführt, der bisher mefentlich 
denfelben Tiberalen Standpunkt eingenommen hat und jebt noch den Evan- 
gelist hoch rühmt und von den bisherigen Lefern desfelben jagt: “It (Bvan- 
gelist) has been a power for good in their lives. Of its records they 
may well feel proud. Founded in 1876, its career of thirty-three years 
has been one of achievement and honor. It has made a solid and enduring 
contribution to the developing history of the Lutheran Church in this 
country.” Der Bvangelist hat ich redlich bemüht, die Futherijche Kirche 
den Sekten gleichzumachen. Und der Observer rithmt dies als „joliden, 
bleibenden Beitrag der fich enttvicelnden Gejchichte der Iutherifchen Kirche 
in diefem Lande“! 3 B. 
Nelinionsunterricht in den Staatsidulen. Richter Grogeup von der 
United States Cireuit Court, der zur [utherifchen Generaljynode gehört, 
fagte in Chicago von den öffentlichen Schulen unfers Landes: “The only 
blot in the American publie schools is the exelusion of spirituality as 
one of the great facts of the world. The law admits Darwin, admits 
science, and admits all facts except the supreme fact that religion is the 
fundamental influence in all movements of mankind. As long as America 
turns its back on religion and the existence of God, — the perfeet message 
given by Jesus Christ, —it is exeluding the most powerful influence for 
good, both spiritual and civil, that the world has at its command.” 
Sroßeup hat recht, dak es, was wahre Erziehung betrifft, mit religtong- 
lofen Schulen nichts ift. Cr hätte auch Hinzufügen follen, dak e8 ein 
Mikbrauch der Staatsgetvalt jet, wenn in Staatsfehulen der Dariwinismus 
und ähnliche Srrlehren vorgetragen werden. Cr tert fitch aber, wenn er 
meint, daß ein chriftlicher ReligionSunterridt in die öffentlihen Schulen 
eingeführt werden fann, ohne die bon unferm Lande verbürgte Religions 
freiheit und Gleichheit zu zerjtören. Auch gibt er fich einem Wahn Hin, 
wenn er meint, die Kirchen fünnten fich gar wohl darüber einigen, mas 
mit-ihrer Yuftimmung von der chriftlichen Religion in Staatsfchulen gelehrt 
werden folle. Schon die Unitarier würden alle fpezififch hriltlichen Lehren 
reichen. Und mo blieben die Juden und die Freigeifter, die doch auch 
Bürger unfers ‚Landes find? Leugnen doch felbft Cliot und andere her- 
borragende Männer unfers Landes die Perfinlichkeit Gottes! Grokcup 
glaubt, daß er als quter amerifanifcher Bürger und PVroteitant rede, wenn 
er den Mangel des Neligionsunterrichts alg “the only blot” in unfern 
öffentlichen Schulen bezeichnet. Aber mas er hier als “blot” bezeichnet, tft 
in Wahrheit eine lutherijde Lehre und die edelfte Berle in unferer Landes- 
berfaffung, die Staat und Kirche gefchieden haben twill. Seinen Vorwurf 
hätte Großcup an eine andere AMdreffe richten follen: nicht an den Staat, 
der Hier unfchuldig ift, fondern an die Kirche und die chrijtlichen Eltern, 
denen Gott den Befehl gegeben hat, für die chriftliche Erziehung ihrer 
wugend Sorge zur tragen. Damit hatte er den Nagel auf den Kopf ge= 
troffen. Much fonnte fi ein Lutheraner mit nichts Geringerem gufrieden 
geben al3 echt Iutherifehem Unterricht. Wer behauptet, daß irgendein Rez 
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TigionSunterridt in den Staatsjhulen befjer ijt al gar Feiner, tft ime 
Dijferentijtija und arbeitet den Papiften in die Hände. Denn ift irgendein 
Religionsunterricht in den Staatsfchulen gar feinem vorzuziehen, jo ijt 
auch der Fatholifche befjer als gar feiner. CS wird nicht mehr Lange dauern, 
bis die Papijten mit diefem Argumente den Bürgern unfers Landes auf- 
arten und imponieren erden. oe. ©. 
Bon dem Mifbrand, den Prifident Taft mit feiner amtlichen Stel- 
Tung treibt, Sat man in den verfloffenen Monaten miederholt Iefen Fünnen. 
Vor der Wahl hieß eg: Die Religion des Kandidaten hat nichts gu fchaffen, 
mit der Bräjidentenivahl, und wer das dennoch glaube, fet ein bigot. 
Nach feiner Wahl benusbt nun Taft fein Amt, um jeder Sefte, von den 
Mormonen herab bis zu den Papijten, infonderheit den Iebteren, das 
Siegel der Loyalität gegen Gott und unfer Land aufzudrüden. Ms ob 
unjer Prajident das Hecht hatte, feine amtliche Stellung zu gebrauchen, ivie 
es ihm gefällt, jtatt wie eS der Natur feines Amtes in einem Lande, mo 
Staat und Kirche jtreng gejchieden find, entfpricht! Dak aber Herr Taft 
fein Gefühl dafür hat, was ihm als Prajident in Religionsfachen geziemt, 
zeigen feine jüngiten Handlungen und Wusfprachen. Die St. Louis Times 
jchreibt: “Taft is nothing if not a broad churchman. He has spoken 
within a few weeks in churches of almost every denomination. He has 
preached to Jews, to Mormons, to Protestants, and to Roman Catholics, 
and it is probable one of his chief Thanksgiving Day thoughts is one along 
lines of -praise that in the country of which he is the Chief Executive it 
is possible for him to do this preaching without causing controversy.” 
Was Prajident Taft den Leuten als die wahre Religion, die fich bet Yuden, 
Chrijten und Mormonen finde, predigt, ijt felbjtverjtandlich nicht das Evans 
gelium von Chriito, fondern die dDürre Moral der Unitarier. Dabei buhlt 
er infonderheit um die Gunft der Papiften. In Portland hielt er den Natho- 
Yifen eine Rede, in der er jie zur Treue gegen ihre Kirche ermahnte, meil 
Treue gegen diefe Kirche auch Treue gegen unjer Land bedeute. UIs 
Bräfident, fagte Herr Taft, fei er jchuldig, das religiöfe Gefühl im Bolfe 
gu ftarfen. Darum habe er geredet bei den Kongregationalijten, im Yuden- 
tempel zu Pittsburg und bei der Cefteinfegung eines fatholifchen Ynftituts 
in Helena, Mont. Bei feinem Befuch in Rom habe er dem Papft gejagt, 
in Amerifa fet man im allgemeinen für Trennung bon Kirche und Staat; 
die amerifanifche Negierung und das amerifanifche Wolf jeien aber für 
"größtmögliche Entwidlung und Verbreitung des Einflufjfes der Kirche. Die 
Zeit der bitteren Religionsitreitigfeiten fei vorüber, und jede Hirde, melche 
die Lehre wahrer Religion predige, werde jeine Unterjtüßung nicht ber= 
miffen. “No church in this country, however humble it may be, that 
preaches the doctrine of true religion and true morality, will lack my 
earnest support to make it more influential whenever opportunity offers.” 
Was hier Herr Taft für die Pflicht des Präfidenten ausgibt, geht in Weahrz 
heit unfern Landespräftdenten als folchen nicht mur rein gar nichts an, 
fondern ijt auch für wahre Religion und Hromumighert geradezu berderblich. 
Durch feine Handlungen und Reden hat unfer Präfident jeden in feiner 
Religion beftärkt: die Mormonen im Mormonentum, die Suber im Suden- 
tum, die Papiften im Papismus 2c. Damit hat aber Taft nicht bloß etivas 
getan, wozu er feinen Beruf hat, jondern tatjächlich das Chrijtentum mit 
feinem Anfpruch: „Affen im Namen SEhu ift Heil und in feinem andern!“ 
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alg faljeh abgewiejen. Gehört das aber zum Beruf unfers Prafidenten ? 
Und wird dadurch die Religion gehoben? Hebung der Religion ijt Sache 
der Kirche, und ein Präfident der Vereinigten Staaten, der fic) als folcher 
mit Hebung der Religion befaßt, treibt für Staat und Kirche berderbliche 
Allotria, über die fich fein verftandiger Bürger freuen-fann. Den Papijien 
freilich find die öffentlichen Anerfennungen, nach denen fie fcon jo lange 
geicmachtet, eine twillfommene Gelegenheit, im trüben zu fijchen und Anz 
fehen zu gewinnen bei der Menge, die nicht lange überlegt, daß der Präli- 
dent diefelbe Ghre und Anerkennung ja auch den Mormonen und Juden 
eriwiefen hat. Wie fchlecht übrigens Herr Taft in theologieis und in der 
Gefchichte beivandert ijt, geht hervor aus folgenden in Portland gejproche- 
nen Worten: “Your Church teaches that loyalty to God is the same as 
fidelity to country and reverence for constituted authority. And we 
can be very certain that they who are good Catholics are good citizens.” 
Ruc mit Verhärtung gegen die Wahrheit fann jemand dies behaupten, 
twenn er anders die Schriften gelefen, Die Ivojevelts Bigotry Letter herbor= 
gerufen hat. Ein „guter Katholif” ijt ein Mann, der fich in jedem Fall 
der Hierarchie fügt. Und es fann verhängnispoll werden, daß unfer 
Brafident folche Leute öffentlich als „gute Bürger” jtempelt. Bm voraus 
bat PBrafivent Taft eS damit autgeheigen, wenn Bapiiten aegebenenfalls 
fich unfern StaatSgejeben nicht fügen, weil, wie jebt in Frankreich, ein 
Briefter oder Bifchof oder der PBapit ihnen das verbietet. Wie fehr Taft 
fich um die Gunst der Natholifen bemüht, zeigt auch feine Erntedanffeit- 
“feier in der papijtifchen Kirche D. Nufjells in Wafhington, toobei Kardinal 
Gibbons die Hochmeffe hielt. The Washington Times vom 25. November 
fchreibt: “The celebration was known officially as a solemn high mass 
of Thanksgiving. ... President Taft, accompanied by his military aid, 
was given the place of honor in front of the celebrant.” D. Nurffell ift 
Der Briefter, der fich diefen Sommer bom PBapit alle möglichen Abläffe 
geholt hat für Leute, die jih im feiner St. PBatridsfirhe an der Meffe 
beteiligen 2c. Auch Prafident Taft dürfte fomit zu einem Ablafzettel be- 
rechtigt fein. Wenn aber Herr Taft wirklich ein Unitarier ift, fo verivarf 
er innerlich, als Gibbons bor ihm zelebrierte, den römischen Meß- 
gottesdienft als Aberglauben und außerlich drückte er doch eben diefem 
Gottesdienjt, wenigiten3 in den Augen des Volks, durch feine Gegentwart 
fein placet auf. Wo bleibt da die Üiberzeugungstreue? Sedoch, aus Spaz 
nien wird berichtet, dak die meiften römifchen PBrälaten Deiiten find. 
Vtelleicht fann Herr Taft das auch von den Römlingen, mit denen er Um- 
gang gehabt, beftatigen. Innerlich wäre dann, was die Religion betrifft, 
‚ fein Unterjchied zmwifchen dem Unitarier Taft und den römifchen Würden- 
tragern. Gott verleihe unferm Landespräfidenten rechtes Verftändnis von 
den Pflichten feines Amtes und bewahre ihn vor den Schlingen der Röm- 
lingel Nachdem obiges gefchrieben war, lejen wir in der St. Lowis Times | 
bom 23: Dezember: “Honor was accorded to the memory of the late King 
Leopold of Belgium to-day by President Taft, several members of the 
Cabinet, and practically the entire diplomatic corps at a solemn high 
mass of requiem at St. Matthew’s Church.” &. B. 


Offenbarer Unglaube auf amerikanischen Colleges. Das Cosmopolitan 
Magazine brachte in diefem Jahre einen Artifel mit der überfchrift: 
“Blasting at the Rock of Ages.” In demfelben wurden zahlreiche Belege 
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dafür gebracht, dah an den großen amerifanifchen Colleges der radikale 
Unglaube gelehrt und biblifhe Wahrheiten nicht bloß geleugnet, fondern 
geradezu berjpottet werden. Der Christian Statesman bat die Sache ebenz 
falls unterfucht und urteilt: “The main counts in the accusation” (de3 
Cosmopolitan) “have been proved, it seems to us, beyond question.” 
Bon dem böfen Einfluß diefer Colleges auf die Gemeinden in den Univer- 
jitatsjtadten fchreibt ebenfalls der Statesman: “In the towns : where 
some of our universities are located, the new and liberal views in religion 
are the popular views, and the local churches call pastors of like views, 
in order to attract the students. In one town of twenty churches I 
found, after careful inquiry, one church where I would be reasonably 
sure to hear a sound Gospel sermon. It was a comparatively obscure 
church, ministered to by a pastor of moderate ability, but sound in the 
Christian faith.” Hieraus geht hervor, wie nötig auch die Yutherifche 
Milfion in. den Univerjitätsjtädten unfers Landes ijt, um das Gift des 
Unglaubens, das die dort ftudierenden Iutherifchen Siinglinge etnfaugen, 
einigermaßen zu neutralijieren. 3. 8. 
Vermifdtes. 1. An die Stelle des Unitariers D. Hale hat Prafident 
Taft abermal3 einen Unitarier, D. Pierce, zum Genatsfaplan ernannt. 
Folgert hieraus immer noch der Lutheran Observer, dag unfere Regierung 
eine chrijtliche tit? Nach unferm Bekenntnis ftehen die Unitarier außer 
halb der Kirche und Chrijtenheit.. Hätte eS darum mit dem Folgern des 
Observer jeine Nichtigkeit, jo wäre mit obiger Ernennung betwiefen, dak 
unjere Regierung eine firchene und chriitentumsfeindliche ijt, zumal ja 
auch der Prajident ein Unitarier ijt. Was aber wirklich folgt, ijt dies, daß 
unjer Land die traurige Komödie mit den Kaplanen abfchaffen follte. 2. Sn 
St. Louis haben 300 methodiftiiche Frauen das Gelübde abgelegt, „alles 
zu fagen und zu fun“, um die Bibel als Schulbuch in die öffentlichen 
Schulen St. Louis’ einzuführen. Dazu fagt die Times, die Gewährung 
Diefer Forderung werde Auflehnung vieler Eltern in allen Teilen der Stadt 
zur Folge haben. Hätten doch im borigen Yahre die Yuden felbft gegen 
eine harmlofe Weihnachtsfeier protejtiert. 3. Mayor McClellan hat drei 
Frauen als Schulrate von Nem Yorf ernannt: eine Proteftantin, eine 
Sidin und eine Katholifin. Von einem Komitee wurde ernitlich empfohlen, 
forperlide Züchtigung twieder einzuführen im Sntereffe der gänzlich her- 
untergefommenen Disziplin. Die Empfehlung wurde aber nicht angenom= 
men. 4. Der Chicago School Board ijt entichlofjen, die geheimen Gefell- 
fchaften auf den Hochjchulen auszurotten. Er erklärt: “Even if we have 
to. depopulate the high schools, we will crush out the fraternities and 
sororities. The public schools are democratic institutions”, ete. Mit 
Recht fehließt man hier a minori ad majus auf die Schädlichkeit der Logen 
unter Erwachfenen. 5. Auf einer Verfammlung von Lehrern an öffentlichen 
Schulen fagte D. Barnes: ,,Grame dich nicht Franf, menn dein Sohn oder 
deine Tochter dir gelegentlich eine Liige jagt. Sie mären nicht des Gre 
gichens wert, wenn fie nicht etliche fagtert.” - Solche Gefinnung macht jede 
fittfiche Graiehung unmöglich. 6. “What is the matter with ae churches Er 
Diefe Frage hat fich der Delineator beantivorten laffen bon Gibbons, Jtabbi 
Hirfeh, Barkhurft, Gypfy Smith und ähnlichen Leuten. Chen damit hat 
aber der Delineator felber zwei Kranfheitsifymptome der modernen Chriften 
und Kirchen bloßgelegt: exjtens, daß Blatter mie der Delineator fich über- 
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haupt mit religiöfen Fragen befafjen, und gwar im Sntereffe der Senjation; 
fodann, dat fic) dieje Blatter um Antwort auf ihre Fragen an teligiöfe 
Fälfcher und Quadfalber menden. 7. Mach einem Berichte im Literary 
Digest ift Bräfident Lincoln im Jahre 1839 durch eine Predigt und Gebete 
D. Sacquef’, eines methodiftifchen Paftors in Springfield, Flle regel- 
rechter methodiftifcher Weife befehrt worden. Wngefdloffen aber Hat ich 
Lincoln, defien Frau eine Presbyterianerin mar, der methodiitifchen Ge- 
meinde nicht. Xn feinem Berichte fagt D. YacqueB: “I have seen hundreds 
brought to Christ, and if ever a person was converted, Abraham Lincoln 
was converted that night in my house.” 8. Der Northwestern Advocate 
plant eine. interdenominationelle Benfton und glaubt, daß, wenn man die 
Scheidewände fallen Iafje, auch Carnegie mit feinem Geld herausrüden 
würde. Um einer Benfton millen feine Überzeugung opfern?! 9. Prof. 
Carver von Harvard macht den Vorjchlag, das giweite Gebot zu ftreichen 
und dafür ein Verbot der Trunffucht eingufeben. Bn hohen Ämtern fiben 
oft große Narren. Dafür hat Harvard miederholt die Betwetje geliefert. 
10. Zeitungsberichten zufolge foll in einer jpiritijtifchen Verjammilung der 
hinefifche Gejandte Wu durch ein Medium mit dem Geiite fener Mutter 
gejprocdhen haben. Auf Anfragen erflärt nun aber Wu, der angebliche Geift 
habe nicht „Chinefifch” reden fonnen. Wher die Toren jterben nicht aus: 
foll e8 doch in den Vereinigten Staaten nicht weniger als 20,000 Wahr- 
fager geben! 11. “I have yet to witness a single example of psychical 
phenomena that I could not explain, either as- conscious or as uncon- 
scious fraud.” Go urteilt Heretpard Carrington, der fich Die meilten tricks 
der Medien angeeignet hat, bom Spiritismus. 12. Der Presbyterianer %. 
©. Kennedy von Netw Yorf hat feiner Kirche für Miffionen und andere 
firdhliche Btvecfe $18,000,000 bermacht und andern nichtpresbhterianiichen 
Unftalten $4,000,000. Much an wohlhabenden Lutheranern, die ihr Yuthe- 
riiches Bion bedenfer, fehlt eS nicht. Mber ihre Bahl und ihre Gaben 
dürften größer werden. 13. „Welchen Einfluß hat in Amerika die chrift- 
like Religion auf euren Gefchaftsverfehr?” So Yautete die Harte Frage, 
welche die japanischen Kommifjäre wiederholt und ernft den amerifanifden 
Smouftrieführern und Gefchäftsleuten vorlegten. Was diefe geantivortet 
haben, ijt nicht verlautet. 14. Qn Hampton’s Magazine fehreibt Bingham, 
Er-PBolizeifommiffär bon New York: an graft würden in Neto York jährz. 
Tich gegen $100,000,000 gezahlt. Ihm feien 3. B. $10,000 monatlich von 
einem Spielfaus angeboten worden, ferner $5000 bar und $500 monat- 
lich, wer ex fich in einem Broadway-Café erbliden Yaffe, um dem Gigen- 
tümer freundfchaftlich die Hand zu drüden. Die römifche Kirche foll Diefe 
Korruption eher begiinjtigen als befampfen. 15. Die State Medical Society 
bon Pennjyloanta hat Stellung genommen gegen das ,,foziale bel”, die 
in allen Formen um fich greifende Ungudht, welche unfer junges Volk zur 
Che untüchtig mache. 16. Rabbi Hirfch in Chicago fact: „Sunfundfiebzig 
Prozent des meiken SHavenhandels in Chicago Tiegt in jüdischen Händen. 
Die Eigentümer der meijten Bordelle auf der Weitfeite find Suden. Selbit 
in nichtjübifchen Nachbarschaften tut fich der Nude in diefem berruchten 
Gejchäft hervor.“ 17. Die Schaufpielerin Anna Held fagte bom Theater: 
“I cannot warn young girls too strongly against going upon the stage.... 
There are a half dozen theaters I could name here in New York where 
the owners and their rich friends have all the privileges on the stage 
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during rehearsals and performances, and their objeet is obvious. A girl 
with a pretty face is soon at their mercy.” 18. Secular Union nennt ich 
eine politiiche Partei, die die Vereinigten Staaten für feine riftliche 
Nation erklärt. Sie fordert Wbjdaffung aller Gefebe, die den Sonntag 
zum Sabbat machen, ferner Abfchaffung aller Beitimmungen von religiöfen 
Feit-, Faft- und Danktagen durch Staatsbeamte, ferner Abjdaffung des 
Cides, aller bom Staat angejtellten Naplane und bezahlten Gottesdienite, 
des Gebrauchs der Bibel in den Staatsfdulen und der Steuerfreiheit Firch- 
lichen Eigentums. Die Buckeye Secular Union in Steubenville hat be- 
Tcloffen, bei ihren Begräbniffen feinen Paftor mehr fungieren zu Yaffen. 
Das ijt eine Konfequenz, die alle beharrlichen Verächter der Kirche ziehen 
jollten. 19. Anfangs November gab ein in Philadelphia verflagter Odd- 
fellotw den Gefchworenen das Oddfelloiwzeichen der Not. Der Richter ver- 
hörte darauf den Verflagten und beftrafte ihn “for contempt of court”, 
nachdem diefer gugeftanden hatte, daß er mit dem Beichen die Gefchworenen 
au beeinflujjen beabjichtigt Habe. Bugleich erflarte der Richter, dah die 
Oddfellows, wenn fie eine anftändige und ehrliche Gefellfchaft maren, folche 
Glieder nicht dulden würden. Aber wie fann eine geheime Gefellfchaft 
ehrliche, gute Stvecfe haben? 3». 
Statiftiihes. 1. Dem Presbyterian Year Book zufolge gab e3 im 
eriten Sahrhundert nach Chrijto 500,000 Ehriiten, im zweiten 2 Millionen, 
im dritten 5, im vierten 10, im fünften 15, im jechiten 20, im fiebenten 25, 
im achten 30, im neunten 40, im zehnten 50, im elften 70, im zwölften 80, 
im dreizehnten 75, im bierzehnten 80, im fünfzehnten 100, im fechzehnten 
125, im fiebzehnten 155, im achtzehnten 200 und im neungzehnten 400 
Millionen. 2. Nach D. Zeller in Stuttgart zählt jebt die Welt 1,544,510,000 
Menichen. Won diefen find 534,940,000 Chriiten, 175,290,000 Moham- 
medaner, 10,860,000 Suden, 823,420,000 Seiden, darunter 200,000,000 
Brahmanen und 121,000,000 Bupddhiiten. Auf je 1000 Wenjehen fommen 
alfo 346 Chriften, 114 Mohammedaner, 7 SSraeliten und 533 Heiden. 
Sn 1885 zählte man 1,461,285,500 Menfchen, davon 430,284,500 Chriften, 
7,000,000 Suden, 230,000,000 Mohammedaner und 794,000,000 Heiden. 
3. Dem Zenfus von 1906 zufolge gibt es in den Vereinigten Staaten 
32,936,445 Chriften, davon 20,287,742 rotejtanten und 12,079,142 
Ratholifen. Die Methodijten zählen 5,749,838 Glieder, die Baptijten - 
5,662,234, die Lutheraner 2,112,494, die Presbyterianer 1,830,555, die 
Disciples of Christ 1,142,359, die Cpijfopalen 886,942, die Nongrega- 
tionaliften 700,480. Gett 1890 haben die Disciples um 501,308, alfo um 
78.2%, zugenommen, die Lutheraner um 881,422, alfo um 71.6%, die 
Gpiffopalen um 354,894, alfo um 66.7%, die Baptijten um 1,949,766 
oder 52.5%, die Presbyterianer um 552,704 oder 43.5%, die Rongre- 
gationaliften um 187,709 oder 36.6%, die Methodijten um 1,160,554, 
alfo um 25.38%. Das Progentverhaltnis der männlichen gu den meiblichen 
Gliedern ijt folgendes: Lutheraner 46.1 gu 53.9, Disciples 40 gu 60, 
Methodijten und Gaptiften 38.5 gu 61.5, Presbyterianer 37.9 gu 62.1, 
Epiffopalen 35.5 gu 64.5, Rongregationalijten 34.1 gu 65.9. 4. Yn Wis- 
confin befinden fic) 243,000 Lutheraner, 169,747 andere Broteftanten und — 
541,000 Satholifen, und 56 Prozent aller jdhulpflichtigen Kinder befuchen 
weder Gemeinde noch Sonntagsfchulen. In Minnefota gibt e3 mehr Luthe- 
raner (225,000) al8 Katholiken. 5. Die Vereinigten Staaten zählen 
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2,052,239 Lutheraner. Won diefen fommen aufs Konzil 465,212, auf die 
Generalfynode 278,596, auf die Synodalfonfereng 672,049, auf die Vers 
einigte Synode des Südens 47,999 und auf alfeinitehende Synoden 
589,205. Lutherifde Paftoren gibt es 8052, theologiihe Seminare 24 
mit 96 Profefforen und 1137 Studenten, Colleges 39 mit 435 Brofejjoren 
und 7535 Schülern, Mademien 42 mit 235 Profefforen und 5351 Schü- 
fern, Damenfeminare 7 mit 826 Schülern und 100 Lehrern, Hojpitaler 28, 
Waifenhäufer 49 mit 31,030 Waifen, Altenheime 24 mit 1068 Ynfajjen, 
13 Gmigranten- und Seemannsmiffionen und 9 Diafonifjenhäujfer. Alle - 
Anjtalten reprajentieren einen Wert von etiva $17,000,000. 6. Sn Chie 
cago befinden jich 160 Kutherifche Gemeinden. Gepredigt wird in deutjcher, 
englifcher, norwegifcher, jehwedifcher, dänifcher, iSländifcher, finnifcher, eft- 
nifch-lettifeher, böhmifcher, polnifcher und Hiddifcher Sprache und in der 
Beichenfprache. 3 BD. 


II. Ausland. 


D. Bezzel, die bayerifche Generaliynode und die Liberalen. Bon der 
Rede D. Bezzels, des Präfidenten des bayerijchen Oberfonjiftoriums, zur 
Eröffnung der Generalfynode jagt die „U. ©. 2. 8.*: „Leicht war die Auf- 
gabe für den neuen Präfidenten nicht, denn ein gu jcharfes Wort fonnte 
mehr zerftören alS bauen, und eine unbejtimmte Rede fonnte ifm das 
Bertramten gerade derer entziehen, Die zu den mertvolliten Gliedern der 
Kirche gehören. Cr hat jeine Aufgabe im Aufbli zu dem Herrn der Kirche 
gelöit; ihm hat er ’fich in jo ungmweideutiger Weife zu Dienjt geitellt, zu 
thm und dem Glauben der Gemeinde fich jo frei befannt, daß er mit einem 
Schlage ‚wohl alle, die Das Befenntnis lieben, aber vielleicht mit ihrem 
Vertrauen zum neuen Prajidenten noch zurückhaltend waren, gewonnen hat; 
andererjeits Lief; er auch Andersgefinnte erfennen, dag er liebevolles Ver- 
ftandnis für ihre Lage habe und im Sinne Chrijti fein Amt zu führen ent= 
fchloffen fei.” Die Andersgefinnten jind die Liberalen, die nach obigem 
D. Begzel in der Kirche tragen will. In feiner Rede fagte Bezzel: „ES 
fcheint mir manchmal, al3 ob ein Neues werden will und werden muß; 
wir find nicht geiwillt, das Alte um deswillen fejtzuhalten, weil e3 eine 
Reihe von Jahren Hinter jich hat. Den Heiligen Geift zu befampfen, fann 
nicht unfere Aufgabe fein; wenn der Herr Formeln fallen Lajfen twill, fo 
follen fie, wenn auch ein Stüd unfers Herzens mitfallen wide, hinfallen; 
er. weiß allein die rechte Zeit. Wir find nicht darum dem Neiten abhold, 
weil eS ein Neues ift. Mit Freudigkeit wollen mir, wenn der Herr Neues 
- Schafft, ihm gehorfam nachgehen, wie er uns führt. Wn die Gemeinde von 
Ahyativa fehreibt der Herr: Was du haft, das behalte, bis ich fomme. Wir 
haben feine Lehrmeinung, darum auch feine Lehritreitigfeit; wir haben 
die große bon Emigfeit in die Zeit eingetretene Tatfache, dak Jefus ChHriftug, 
mahrhaftiger Gott, vom Vater in Eivigfeit geboren, und auch wahrhaftiger 
Menfeh, von der Jungfrau Maria geboren, fei unfer Herr, der mit feinem 
heiligen, teuren Blute ung von Sünde und Tod erlöft und Durch jeine wahr 
Haftige ‚Auferftehung unfers Lebens Kraft und Gerechtigkeit geworden ijt. 
Was wir haben, diefe großen Tatfachen, die nie weggedeittet werden können 
und nie umgedeutet werden wollen, das Yaßt ung betvabren, bis er kommt, 
bor dem die Treue der Bewahrung etwas gilt. Die Sache Sefu hat unter 
dem Kreuze geduldet, fie geht fanft und fachte nicht bloß mit ihren Gliedern, 
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jondern auch mit ihren Dienern um; fie fann warten, bis der einzelne fich 
gum bollen Befenntnis durdringt; aber fie muß dies ertvarten und erbitten. 
Der Herr der Kirche, der vor 60 Jahren, 1849, an diefem Orte ein gutes 
Vefenninis jich ablegen lieg, der unjere Kirche vor jchiwerer Gefährdung 
behütet und bei dem einen bemahrte, er wolle auch diefer Generaliynode die 
Wahrheit jhenfen, was das Höcdhjite ijt. Cr wolle uns alle in dem Frieden 
männlicher und ehrlicher Meinung erhalten; er twolle jich mit Gnade und 
Erbarmen auf unjere Anhänger herniederneigen; er beglüde mich mit 
feiner Nachjiht und Güte, deren ich mich bedürftig weiß und jederzeit 
befenne. Er, der ja jest wandelt in der Slarheit erhöhter Majeität, wende 
fih zu uns allen und gebe unferer Kirche wahren, exrnftlichen, ehrlichen 
Srieden. Amen.“ D. Bezzel glaubt alfo warten zu dürfen, big die Frei- 
gerichteten „jich zum vollen Befenntnis durchringen”. Für fte ift alfo 
borläufig Raum im der bayeriihen Landesfirde. Ya, D. Bezzel ijt auch 
offen für „Neues“, und gegebenenfalls bereit, hergebrachte „Formeln“ fallen 
zu lafjen, tenn das „Neue“ Dies erfordere. „Mit Freudigkeit”, jagt er, 
„wollen mir, wenn der Herr Neues Tchafft, ihm, gehorfam nachgehen, wie 
er uns führt.” Damit fonnten jich die Liberalen zufrieden geben. Sit 
doch gerade die3 ihre Meinung, dap fie im Bejiße eben diejes „Neuen“ 
feien, Dem die alten Formeln der Kirche weichen müßten. Und auch für 
den „rieden männlicher, ehrlicher Meinung” glauben die Führer der 
Liberalen, D. Geyer und D. Nittelmeier, bisher eingetreten zu fein. Die 
Anträge des AnSbacher Ausfchujfes und der Synoden Thalmüffing und 
Weiden, in denen um eine Stellungnahme der Generaliynode gegen die 
Liberalen gebeten wird, wurden der Generalfynode vorgelegt. Der Antrag 
des „AUnsbacher Ausfchuffes” lautet: „Hoch. Generalfynode molle aus- 
jprecjen: 1. Die Grundlage aller firchlicjen Verfündigung, wie überhaupt 
aller amtlichen Tätigfeit ift und bleibt die in der Heiligen Schrift Alten und - 
Neuen Teitaments geoffenbarte göttliche Wahrheit, wie fie in dem Bez 
fenntni3 der evangelifch-[utherifchen Kirche bezeugt ijt. 2. Der underäußer- 
lice Inhalt aller Firchlicden Verfündigung ijt demnach und muß bleiben 
das Zeugnis bon den Heilstatfachen Gottes zu unferer Erlöfung, insbefondere 
die Botfchaft von dem menfchgeiwordenen Gottesjohn, der gefreugigt, ge- 
- ftorben, wieder auferftanden und gen Himmel aufgefahren ijt und der einst 
fommen toird, zu richten die Lebendigen und die Toten. 3. Cine Leugnung 
diefer Tatfahen in Predigt, Unterricht oder fonftigen öffentlichen duße- 
rungen fann bei feinem Diener der Kirche geduldet werden. Auch fann fich 
Die Kirche durchaus nicht damit zufrieden geben, wenn ihre Diener in ihrer 
amtlichen Verfündigung die Heilstatfachen umgehen, abjchwächen und um- 
deuten. 4. Das Kirchenregiment wird gebeten, in allen feinen Maßnahmen 
hierüber feinen Zweifel zu lajien, fich aber zugleich unfers theologijchen 
Nachwuchfes im Sinne der Vefeitigung in der Haushaltertreue fo fraftig 
als möglich anzunehmen. In den Vegleitworten zur Veröffentlichung diefer 
Gabe betont der Ausfhuß, daß er die jchiwierige Stellung der Sirchen- 
behörden in der Gegenwart nicht verfenne, aber doch das Wächteramt dev 
felben betont. Auch wird gebilligt, tenn mit allen jungen Theologen, die 
noch im Werden find, väterliche Nachficht geübt wird. Uber man mitjje auch 
Mitleid haben mit den Gemeinden, wenn ihnen Das Wort des Lebens ent- 
zogen wird. Nachdem eS bei den Äußerungen ‚einzelner Shnoden nicht ges 
blieben ift, fondern von dem fogenannten Nürnberger Wusjchup an das 
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Rirdhenregiment ein Appell gur Duldung der freier gerichteten Seiler 
gerichtet wurde, fonnte der erwähnte Schritt des Unsbader Unsfahufjes nicht 
unterbleiben. Dak twir, joweit das Kirchenregiment einbezogen wird, gerade 
im Moment des Präfidtumswechjels der höchiten Eirchlichen Stelle mehr Ver 
trauen und weniger bon dem, was nach augen einer Weijung gleichfommt, 
gewünfcht Hätten, wurde von ung jcjon ausgefprocden. Wenn die General 
fynode gu einem Befenntnis gu den Heilstatjachen fich veranlaßt jieht, ja 
die Getwifjenspflicht zu einem jolchen für gegeben erachten wird, erfcbeint 
das nach den Greigniffen der lebten Bett durchaus verjtändlich.” Diejer 
Antrag geht offenbar nicht weit genug, denn auch an „jungen Theologen, 
die noch im Werden find“, ijt Serlehre und Liberalismus nicht zu dulden. 
Stehen fiernoch nicht recht und feft in der Lehre, fo dürfen jie nach Gottes 
Wort auch noch nicht in der Kirche al Lehrer angeftellt werden. Welche 
Stellung hat aber die Generalfynode zu den Anträgen genommen? Der 
„Befenntnis“-Ausfhug, der die Anträge zu begutachten hatte, legte ihr 
folgenden Befchlug zur Annahme vor: „Die Generalfynode hegt das Ber 
trauen, daß das hohe Kirchenregiment jich des heiligen Crnjtes und der 
ganzen Schivierigkeit feiner Aufgabe: den Gemeinden unferer Landeskirche 
in gegenmärtiger Zeit die gedeihliche und dem Befenntnis der Kirche ent= 
fprechende Handhabung des Wortes in Predigt und Unterricht zu jichern, 
pollfommen bewußt ift, und daß das Hohe Kirchenregiment mit Slarheit, mit 
feelforgerlicher Liebe und Treue und mit jchonender Berücdjichtigung der 
Umftande und der PBerjönlichkeiten diejes ihm zustehenden Amtes warten 
werde.” Diefer Borfchlag, der offenbar nicht zum Vorgehen gegen die 
Freigerichteten, jondern zur Schonung derfelben auffordert, wurde ohne 
Debatte einjtimmig angenommen. Dap der Sinn diejes Bejchhuffes nicht 
der war, gegen die Liberalen eingufchreiten, geht auch hervor aus folgenden 
Ausführungen, die der „Befenntnis"-Ausfhug feinem Vorfchlag boraus- 
fchidte: „Man redet bon einer freien Richtung” (in der bayerifchen Landes- 
ficche); „einzelne zählen jich felbjt zu den Freigerichteten und ähnlichen. 
Derartige Benennungen find aber nicht bezeichnend genug. Andererfeits 
muB beachtet werden, dag e3 an einer gemeinfamen, anerfannten Rumd- 
gebung oder Zufammenftellung deffen fehlt, mas die fogenannten Freigerich- 
teten untereinander verbindet, fie bon den übrigen Geiftlichen und Theologen 
unferer Landezfirche trennt oder gar in einen Gegenfat zu diefen bringt. 
Sodann ift es bon vornherein wahrfeheinlich, daß die fogenannten Freieren 
in allen toichtigen Bunften, mo das VBelenntnis der Kirche in Frage kommt, 
felber durchaus nicht alle einig find. Ferner muB beachtet werden, dab auch 
die andern, thnen gegenüberftehenden Prediger und Katecheten nicht gegen 
Verftope gegen das Befenntnis gefeit find, ferner, dak auch nicht jeder VBer- 
{to} ein Einfchreiten des Kirchenregiments notwendig macht, und endlich, 
Daf derartige Angelegenheiten nicht nach dem Gefebe des Vuchftabens be- 
handelt werden dürfen, fondern mit meifer Beachtung der Umftände und 
Perfonlichfetten zu behandeln find. Das Kirchenregiment fann nach der 
Meinung der Majoritat des Ausfchuffes deshalb auch in den gegenwärtigen 
Verhaltniffen nicht anders verfahren, ale e3 bisher, und zwar auch in 
früheren Zeiten, verfahren ift: e3 muß den einzelnen Fall, der zum Cinz 
Iöreiten nötigt, nach feiner Eigenart behandeln. Auf die Vorfchläge und 
Wünfche der vorliegenden Anträge im einzelnen einzugehen, hält die Maz 
jorität des Ausfchuffes nicht fiir angezeigt. - Eine Empfehlung des einen 
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oder andern Antrages würde die Situation vielleicht mehr erichiveren alg 
erleichtern. Die Antragjteller haben in den Anträgen ihre Wünfche felber 
ausgejprochen; die Anträge liegen dem Kirchenregiment vor, und Diejes 
fann jich nach ihnen richten, ohne daß die Generalfynode für das eine oder 
andere durch ihr Votum eintritt. Cine Abitimmung würde vermutlich feinem 
der ausgejprochenen Wünfche eine nennenswerte Majorität bei der General- 
fonode verjchaffen.“ Summa: auc in der Iutherifchen Kirche Bayerns 
werden die Liberalen offiziell geduldet, und die Pojitiven bleiben mit den- 
felben in Sitchengemeinfchaft. Eine offenbare Konzeffion wurde von der 
Generalfpnode den Liberalen auch damit gemacht, dak fie die Firchenregi- 
mentliche Vorlage, zur der alfo auch D. Bezzel feine Zuftimmung gegeben 
Hat, annahm, melche eine Firchliche Feier geftattet bei Überführung von 
Zeichen, die zur Verbrennung nach auswärts transportiert werden follen: 
Auf einer „amtsbrüderlichen Konferenz“ in Miirnberg fagte D. Eichhorn: 
„Hat die Generaljfynode durch ihre einmütige Mefolution in der Befenntnig- 
frage auch gunachjt noch ‚das Hausrecht des Belenntniffes innerhalb der 
Landesfirdje’, wie jemand jich ausgedrüct hat, in erfreulicher Weife gewahrt, 
fo ift doch nicht zu leugnen, daß genannte Refolution auf einem Kompromig 
der Parteien beruhte, das den Mafel der inneren Untwahrheit an fich trägt. 
Die Geltung des Befenntnifjes wird offiziell feftgehalten und doch nicht 
durchgeführt. Auf der linfen Seite hat man mit dem Bekenntnis gebrochen, - 
und doch behauptet man dag Recht der Zugehörigkeit zur beftehenden Kirche. 
Ob es nicht befjer wäre, jo wurde gefragt, mit Drangabe des Befenntnig- 
ftandpunfteg den nun einmal vorhandenen grundverfchiedenen Richtungen 
freie Bahn zu lafjen und beiderjeitS mit offenem Vifter zu fampfen?” Das 
ftimmt mit unferm Urteil. Nicht Gottes Wort hat in Bahern entjchieden, 
fondern die Rirchenpolitif mit ihren Kompromiffen. Der „Unsbacher %Xusz 
ichuß“ hat befchlofien, „ich der weiteren Enttwiclung der Dinge gegenüber 
‚ zunächit abiwartend zu verhalten“. Alfo auch hier feine Energie und Ent- 
fchloffenheit gum Kampfe gegen die Modernen! Auch der „Kreimund“ 
Schreibt bon dem Befchluß der bayerifchen Generalfynode: „Inhaltlich ift 
die borfichtige und gemundene Faflung diefer Erflärung für unfere gegenz 
märtige Lage bezeichnend, und dab unfere Generaljynode eS zu feiner ent- 
fcheidenden Stellungnahme gegenüber dem Halb- und Unglauben in der 
Kirche brachte, ift Schmerzlich.“ 3.82. 

Für da8 PVorhandenfein des Modernismus in der Brüdergemeinde 
bringt die „A. ©. 2. 8.“ (Sp. 1001) folgende Bemweife: „Sm Sabre 1906 
gab der damalige Direftor des theologifchen Seminars der Vrüdergemeine 
in Gnadenfeld, D. Raul Kölbing, eine Schrift heraus: ‚Die geiftige Ein- 
wirkung der Berfon Sefu auf Paulus.‘ Yn einer nicht nur das Hriftliche 
Empfinden: tief verlebenden, fondern auch den eigenjten berrnbutijden 
Grundjaben fcharf widerfprechenden Weife wird hier die ‚Berfon Seju ihrer 
göttlichen Grhabenheit entfleidet und als homogene Größe neben Paulus 
geftellt. Der Referent de3 ‚Theol. Lit. Blattes‘ fonnte Daher der ganzen 
Schrift fehon aus pringipiellen Gründen nicht auftimmen. BR Dan begreift, 
daß diefe Schrift D. Kölbings meithin, befonders in der Briidergemeine 
felbft, feymerzliches Wuffehen erregte. €3 fant Daher auf der Britderfynobde 
1908 zu verfchiedenen Anträgen, das theologijche „Brüberfeminar in feiner 

 jebigen Geftaltung gang aufzuheben und die Geiftlichen auf das Bekenntnis 
zu verpflichten. Die Synode ergab noch weitere bedeutingsvolle Wuffaliijfe 
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über den Stand der Dinge. As die Auferftehungsfrage berührt wurde, 
fagten die Modernen, das Wie der Auferftehung fei ungewwiß; ‚auf Grund 
der Quellen fann für den Theologen das leere Grab des Herrn zu einer 
offenen Frage werden‘. Und als die Frage: ‚Was dünft euch um Chrijto 2 
erhoben tourde, antivortete der neue Direktor des Briiderjeminars, Zac: Rog, 
dap dieje Frage gum Schibboleth gu machen, eine Verirrung lei; die erite 
Frage fei nicht: Was denfft du über Chriftus?‘ fondern: ‚Hait du den 
Heiland fied? Die Vejtiirgung, die diefe Enthülhunigen über die Verfamms 
Yung brachten, fpiegelte fich in der Schhußerflärung toider, in_der ‚die ganze 
tiefe Not‘ der Lage ausgefprochen wird, daß in der Briidergemeine ,ber- 
fehiedene Anfchaummgen vertreten jeien, giwijcen denen eine erfenntnis- 
mäßige Ausgleihung zurzeit nicht möglich ift’. Cine .durdjgretfende, menjch- 
Yiche Hilfe in diefer Not‘ ‚gebe e3 augenbliclich nicht. Die Synode fieht jth 
‚in diefer fchweren Lage ausschließlich auf die Hilfe des Herrn‘ angemiejen 
und bittet die Gemeine dringend um ihre Fürbitte. So fromm (?) Dieje 
Grffärung war, jo war fie doch nichts weniger als beruhigend. Sie zeigte, 
dab die Brüdergemeine feine Kraft mehr hatte, den Sauerteig auszufcheiden, 
nicht einmal die Kraft zu einem rechtjdhaffenen PBroteft. Immerhin mar 
aber noch die Erfenntnis da, daß man vor einer jchweren Krifis ftehe, und 
große VBetrübnis darüber. Wher nicht einmal das ift jebt übrig geblieben. 
Die diesjährige Generalfynode tat den Machtiprud, daß das alles mur 
theologische Differenzen feien, nur eine Mtanniafaltiqfeit der Wnfchamungen, 
die ung als Strablenbredungen des einen Lichtes der Offenbarung Gottes 
in Chrijto nicht beirren dürfen, zumal alle Bemühungen, den Glaubens- 
inhalt der Heiligen Schrift dargujtellen, unter das Wort Bauli fallen: 
‚Unfer Willen ijt Stücmwerf.“ Zugleich beihloß fie, daß ‚mit diefer Er- 
flarung die Berhandlungen über die Lehre und das Lehramt zum endgültigen 
Abichlug gebracht werden jollen‘.“ Wie blind man aber bereits in der 
Briüdergemeinde geworden ijt, geht daraus hervor, dak fie den offenbaren 
Abfall ihrer Theologen nicht als Modernismus und Abfall vom Cvangeltum, 
fondern als „bloße theologische Differenzen” betrachten und fich fehr be- 
leidigt fühlen, wenn andere hier von Abfall reden. Aber in eben dem 
Schreiben, in welchem Direftor Roy von Gnadenfeld fich befchmert über 
den Vorivurf des Modernismus, befennt er, daß er das Wort: „Chriftug, 
der Sohn Gottes“ nicht im Sinne der Kirchenlehre annehme. Gr fchreibt 
„A. ER. K.“, Sp. 1072): „Es ift vorhin alles geftellt worden auf das 
eine Wort: Chriftus, der Sohn Gottes. Ya, meine Brüder, mern diefes 
Wort nicht gebraucht wird in dem Sinne einer Kicchenlehre, wenn ich e3 
gebrauchen darf wie unfer Heiland vor dem Hohenpriefter, dann befenne ich 
' e3: Chriftus war der Sohn Gottes.“ 8.8 | 

Gegen den Mudernismus in der Brüdergemeinde proteitiert ein Glied 
Derjelben, ©. Pirfchel, in der Schrift: „Wir bleiben treu! Gin Protest und 
ein Bekenntnis.“ Das „Reich“ gibt daraus folgenden Auszug: „Wie man 
in der großen preußifchen Landeskirche energtich gegen die liberale Theologie 
protejtiert, mu auch in unferer Meinen Brüdergemeine Fräftig und mit 
allen Nachdrud gegen den neuen fremden Geift, der bon Gnadenfeld her 
weht und die Gemüter verivirrt, die Sturmaloce geläutet werden. Gottes- 
fohn und Gnadenfelder Weisheit, das find die Gegenjabe. Wir Altgläu- 
bigen entfcheiden uns für da3 erftere, denn tir wollen unferm göttlichen 
Herrn, dem König in der Dornenfrone, der die Brüdergemeine bisher fo 
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gnadig geführt Hat, nicht untren werden. Wir ftellen die eine wichtige 
Forderung an die Gnadenfelder Dozenten: Könnt ihr euch offen und ehrlich 
zur Gottesfohnichaft Chrijti, zu feiner Auferjtehung und Wiederfunft bez 
fermen oder nicht? Wenn nicht, dann tretet von eurem Lehramt gurüd! 
Die Brüdergemeine fann nur auf dem Befenntnisboden der teformatorifchen 
Stiche leben und gedeihen; ihre Gefchichte Iehrt e8 aur Genüge. Wird ihr 
diefer Boden entzogen, dann hat ihre lebte Stunde gefchlagen. &8 ift ein 
Wit der Liebe zu unjerer Briidergemeine, wenn die Gnadenfelder Dozenten 


bei Nichtanerfennung der Gottesfohnjdaft Jefu von ihrem Amte zurid- ' 


treten. "Da ihr Rüdtritt gleich Brotlofigfeit für fie bedeutet, ijt durchaus 
nicht gejagt; ebenjowenig fol ihr Rücktritt ein Musteitt oder gar eine 
Ausitogung aus der Briidergemeine fein. Go viel Mittel wird die Gemeine 
wohl noch imjtande fein aufzubringen, dag die Dozenten davon evütieren 
fonnen, bi3 jie eine-geeignete LebenSjtellung miedergefunden haben. Die 
Hoffnung, daß die Dozenten doc) noch in unferer Brüdergemeine den Weg 
gu dem gefreuzigten und auferjtandenen GotteSjohn zurücfinden merden, 
geben wir Altgläubigen nicht auf; wir wollen ihnen jederzeit britderlich die 
Hand dazu reichen; daß fie aber in führender Stellung verbleiben und im 
Amte den Weg nach Golgatha wieder finden follen, fönnen und dürfen ir 
um Seju, des Gottesjohnes, und um unferer Brüdergemeine willen nicht 
dulden. Wenn die Unitätsdireftion, die bisher fo wenig fejtes Nidgrat 
gezeigt hat und im Gegenjab zu dem größten Teile der deutfchen Briider- 
gemeine fteht, nicht energifch eingreift und geordnete Berhältnijie in Gnadenz 
feld jchafft, dann find Die Tage der Brüdergemeine gezählt. Die Berliner 
Verfammlung vom 21. März 1909 ift der ehrliche Warner, der getreue 
Gcart: „Nicht weiter auf diefem Wegel hr entfernt euch mehr und mehr 
vom Kreuze; der Abgrund rüct näher und näher. Kehrt um; noch ijt e3 


Zeitl Werdet wieder, was ihr waret: eine fefte Burg, in der allen Feinden 


Gottes zum Truß, allen Liebhabern Jefu zum Trojt das föjtlichite Kleinod 
der ebangelifden Chriftenheit, der Glaube an die Gottesfohnichaft Chrifti, 
am ficherften bewahrt und behütet wird, auf daß der Herr am großen Tage 
Des Gerichts zu euch jagen fann: ‚Ihr aber feid mir treu geblieben!" Much 
nach dem Urteil PRüfchels foll alfo Raum fein für Chriftusleugner in der 
Bridergemeinde, zwar nicht al8 Dozenten in Gnadenfeld, mohl aber als 
Gemeindeglieder. BD 
Herrnhutismus und Nationalismus. Wie der Pietismus und Metho- 
dismus, fo barg auch von Anfang an der Herrnhutismus den Nteim des 
Nationalismus in fih. Schleiermacher war fonfequenter Herrnhutianer, als 
er die Behauptung aufftellte, daß Frömmigfeit mit der Lehre nichts zu jchaf- 
fen habe. Die große Mehrheit in der Briidergemeinde fann e3 darum auch 
nicht veritehen, wie man jebt von Abfall und Modernismus bei ihren Pro- 
fefforen reden forme. Bon Anfang an habe ja die Brüdergemeinde den Nach- 
druck gelegt nicht auf die Lehre, fondern auf „perjönliche Herzensfrönmig- 
feit”. In einer Zufchrift aus der Brüdergemeinde an die „A. ©. 2. 8.” 
(Sp. 1000) Iefen wir: „Offenbar ift für den eigentümlichen Standpunft 


der Brüdergemeine bei der heutigen firchlichen Lage und den herrjehenden ı 


firchlich-theologif hen Barteiverhältnifien wenig Verjtändnis borhanden. 
Am meiften fehlt eS bei den ertremen Standpunften beider Richtungen, der 
alten wie der neuen. Die ftrenge fonfefjtonelle Orthodorie hat fehon im 
alter Zeit wenig oder fein Verftandnis für Singendorf und feine Brüder ‘qez 
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habt; fie hat fie vielmehr heftig befampft (vgl. die Verbannung Bingen 
dorfs aus Gachfen). Wenn die Briidergemeine in der Folgegeit, zumal 
unter dem Ginfhuffe Spangenbergs, auch die mit Recht Unjtof erregenden 
übertreibungen Bingendorfs mied, fo hat jie andererjeits doch niemal3 das 
fonfeffionelle Lehrgefeb als folches vertreten. Und wenn fie fic) in der Bett 
d08 Rationaligmus ‚unvergängliche Verdienfte um die Erhaltung des Bibel- 
glaubeng‘ erworben hat, fo hat fie dies nicht dadurch getan, daß fie für das 
itreng fonfeffionelle Luthertum und feine dogmatifchen Feitlegungen der 
biblifcgen Wahrheiten eintrat, jfondern nur dadurd), daß fie ihrem alten 
berrnhutifchen Grundfabe treu blieb. Nach diefem lag e3 den Brüdern an, 
unter Lutheranern und Reformierten, unter Konfejfionellen, Mationalijten 
und Vietiiten die fehlichte perfünliche Herzensfrömmigfeit zu betonen, das 
einfache ‚Herzenschriftentum‘ bon Sünde und Gnade zu vertreten, und gwar 
alS das, worauf e3 im Leben und Sterben zuhöchit anfommt. Wo die 
Briider dafür Verftandnts fanden, reichten fie die Bruderhand; das genügte 
ihnen für die Pflege Hriftlicher Gemeinschaft.” Von Anfang an fonnte hier- 
nach ein ,frommer” Rationalift ein gutes Glied der Briidergemeinde fein. 

Vout Unelauben in der Brüdergemeinde fchreibt Thauer in dent ,,Cbanz 
gelifchen Brüder-Boten“: „Was mich getrieben hat, die Feder zu ergreifen, 
war nur die Liebe gum HErrn und die Liebe zur Brüdergemeine. Sc 
Yiebe Singendorf, feine Berjon, jeine Theologie, feine Lieder, fein ganzes 
Werf auf das aufrichtigite und innigfte. Eben darum aber wäre e3 für 
mich auch ein tiefer Schmerz, wenn die Bridergemeine das Schidfal erz 
fahren mirxde, Das bor Hundert Sahren den Hallefchen Bietismus ereilt hat. 
Gr ijt total gejcheitert an einer einzigen Klippe: Das war die Überlajjung 
Der theologijchen Lehrjtühle in den Seminarien zu Halle an Tiberale Doz 
zenten. SSeder Kenner der Miffionsgejchichte weiß, Dak dies den vollitän- 
digen Ruin feiner blühenden Miffionsarbeit in Indien, fowte iiberhaupt 
ferne Ausfhaltung aus der Neichsgottesarbeit zur Folge hatte. Der Hallefdje 
Bietismus ijt durch diejen Fehler total zugrunde gegangen. Sit eg min 
ein Unrecht vor Gott, darauf hinzuweisen, daß die Brüdergemeine dem= 
felben Schiefal entgegentreibt, weil fte denselben Fehler wieder macht, durch 
den der Hallefche Pietismus vollftändig gefdjeitert ijt? Cs muß einen auf 
das jehmerzlichite berühren, wenn man fieht: vor Hundert Sahren war in 
eriter Linie die Brüdergemeine das Boot, auf welchem das Nleinod des 
Brbelalaubens duch die Waflertvüfte des Nationalismus hindurchgerettet 
fporden ijt — und jebt fchöpft man in derfelben Briüdergemeine mit eigenen 
Händen Waffer aus diefem Meer des Nationalismus in diefes Boot hinein! 
So werden alle Lehren der Gefchichte mit Füßen getreten. Gelbftverftänd- 
Lich bin ich weit davon entfernt, zu behaupten, dap alle Rangeln und Raz 
theder in der Briidbergemeine bom Unglauben beherrjcht feien; das habe ich 
nicht behauptet und behaupte ich auch jebt nicht. Aber dah der Sauerteig 
de3 Unglaubens twirflich) in die Brüdergemeine eingedrungen ift, daS wird 
Doc} oh! niemand leugnen wollen.“ Pieti8mus und Bridergemeinde tru= 
gen bon Anfang an den Keim de3 Nationalismus in fich, weil fie Gefühl 
und Erfahrung betonten auf Koften der fides, quae creditur. Und doch, 
Wie groß tft die Kluft gwifden den modernen Vertretern der Brüder- 
gemeinde und ihrem Gründer Bingendorf, der befannte: „Wenn dein Wort 
nicht mehr foll gelten, Worauf foll der Glaube rufn? Mir ift’3 nicht um 
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taujend Welten, Aber um dein Wort zu tun.” — Da die Mehrzahl der 
Lehrer am Seminar zu Gnadenfeld liberale Theologen find, fo follen viele 
in der Brüdergemeinde fic) mit dem Gedanfen tragen, ihre auszubildenden 
Pajtoren ftatt nach Gnadenfeld zu Bodelfhtwingh nach Bethel zu fendet. 

Gegen die von P. Paul wieder aufgenommene „Bfingitbewegung“” haben 
auf einer Verjammiung in Berlin die Führer der Gemeinfchaften und der 
Dlanfenburger Allianz eine Erflärung veröffentlicht, die tir mit etlichen’ 
Auslafjungen bier wiedergeben, weil jie harafteriftifd tft fomohl für die 
jhmärmerifche wie für die fonferbative Richtung innerhalb der Gemein 
fehaften. Sie lautet: ,1. Wir find nach ernfter gemeinfamer Prüfung 
gendem Ergebnis gefommen: a) Die Bewegung fteht in untrennbarem 
Zujammenhange mit-der Bewegung bon Los Angeles — Chriftiania — 
Hamburg — Kajjel — Gropalmerode. b) Die jogenannte Pfingftbeiwegung 
tt nicht bon oben, fondern bon unten; fie hat viele Erjcheinungen mit dem 
Spiritismus gemein. CS wirfen in ifr Dämonen, welche, vom Satan mit 
Vijt geleitet, Lüge und Wahrheit vermengen, um die Kinder Gottes zu ber= 
führen. Sn vielen Fallen haben fich die fogenannten ,Geiftbeqabten’ nach- 
träglich als bejejjen ermiefen. e) An der Überzeugung, daß diefe Bewegung 
bon unten ber tit, fann un3 die perfonliche Treue und Hingebung einzelner 
führender Gefchtwijter nicht irre machen, auch nicht die Heilungen, Zungen, 
MWeisfagungen 2c., von denen die Bewegung begleitet tit. Schon oft find 
jolche Zeichen mit ähnlichen Bewegungen verbunden getvefen, 3. B. mit dem 
Srvingtanismus, ja felbjt mit der ‚Ehriftlihen Wiljenfchaft‘ (Christian 
Science) und dem Spiritismus. d) Der Geift in diefer Bewegung bringt 
geiltige und förperlihe Machtwirfungen hervor; dennoch tft e3 ein falfcher 
Geitt. Gr hat fich als ein folder entlarvt. Die Haplichen Erfcheinungen, 
wie SHinitürzen, Gefichtszudungen, Zittern, Schreien, miderfiches, Tautes 
Lachen 2c., treten auch diesmal in Verfammlungen auf. Wir lafjen dahina 
gejtellt, wieviel davon dämonijch, wieviel Hhjterifch oder feelifch ijt — gott- 
gewirkt find jolde Erfdeinungen nicht. e) Der Geift diefer Bewegung führt 
fich durch das Wort Gottes ein, drängt eS aber in den Hintergrund durch 
fogenannte ‚Weisfagungen‘. Bal. 2 Chron. 18, 18—22. überhaupt liegt 
- in diefen Weisfagungen eine große Gefahr; nicht nur haben fich in ihnen 
handgreifliche Widerfprüche Herausgeftellt, fondern fie bringen da und dort 
Brüder und ihre ganze Arbeit in jflavijche Abhängigkeit von dtejfen ‚Bot= 
fchaften‘. In der Art ihrer Übermittehimg gleichen die lebteren den Bot- 
fchaften jpiritiftifcher Medien. Die Übermittler find meijt Frauen. Das 
hat an verjchiedenen Punkten der Bewegung dahin geführt, daß gegen die 
Haren Weifungen der Schrift Frauen, ja fogar junge Mädchen leitend im 
Mittelpuntte der Arbeit jtehen. 2. Cine derartige Vetwegung als von Gott 
gejchenft anguerfennen, ift uns unmöglid. Es tft natürlich nicht ausge- 
fehloffen, daß in den Verfammlungen die Verkündigung des Wortes Gottes 
durch die dDemfelben innewohnende Kraft Früchte bringt. Unerfahrene Ge- 
fchwifter lafjen fich durch foldje Segnungen des Wortes Gottes täufchen. 
Diefe ändern aber an dem Liigencharafter der ganzen Belegung nichts; 
pal. 2 Kor. 11, 3. 4. 14. 3. Die Gemeinde Gottes in Deutfchland hat 
Grund, fich. tief zu beugen darüber, daß diefe Bewegung Aufnahme finden 


fonnte. Wir alle ftellen uns wegen unferer Mängel und Verfaumniffe, 
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befonders auch in der Fürbitte, mit unter dieje Schuld.... 4. Snjonderheit 
aber ift die unbiblifche Lehre vom fogenannten ‚reinen Herzen‘ für viele Kreife 
verhängnispoll und für die fogenannte Pfingjtbewegung förderlich geworden. 
GS handelt fich dabei um den Srrtum, als fei die ‚innetwohnende Simde‘ in 
einem begnadigten und geheiligten Chrijten ausgerottet. Wir halten Fett 
an der Wahrheit, daß der Herr die Seinigen vor jedem Straucheln und 
Fallen bewahren mill und fann (1 Theff. 5, 23; Buda 24. 25; Hebr. 13, 
21), und daß diefelden Macht haben, durch den Heiligen Geijt über die 
Sünde zu herrichen. Aber ein ‚reines‘ Herz, das darüber hinausgeht, auch 
bei gottgefchenfter, dauernder Bewahrung mit Paulus demütig fprechen gu 
miiffen: ‚Ich bin mie wohl nichts bewußt, aber darinnen bin ich nicht ge- 
rechtfertigt‘, empfängt der Menfch überhaupt auf Erden nicht... Traurige 
Erfahrungen in der Gegenwart zeigen, daß da, mo man einen Zujtand bon 
Simmdlofigfeit erreicht zu haben behauptet, der Gläubige dahin fommen fann, 
daß ex nicht mehr fähig ijt, einen Irrtum zugugeben, gejchweige denn gu 
befennen. Gine weitere traurige Folge falicher Heiligungslehre ift die mit 
ihr verbundene Herabfeßung des biblifchen, gottgetwollten ehelichen Lebens, 
iden man mancherort3 den ehelichen Verkehr gwifden Mann und Frau 
als unvereinbar mit wahrer Heiligung Hinitelt; val. 1 Mtoj. 1, 28 und 
Eph. 5, 31. 5. In der fogenannten ‚Pfingitbewegung‘ fteht in Deutfchland 
P. Paul als Führer bor der Offentlichfcit. Cr ijt zugleich der Hauptvertreter 
der vorstehend abgemwiefenen unbiblifchen Lehren. Wir lieben ihn al3 Bruder 
und wünfden, ihm und der Schar feiner Anhänger in Wahrheit zu dienen. 
G8 ift uns ein Schmerz, gegen ihn öffentlich Stellung nehmen zu müffen. 
An Ausfprachen mit ihm und an Ermahnungen im engeren und meiteren 
Brüpderfreife hat e3 nicht gefehlt. Nachdem alles vergeblich war, miijjen 
pie min um feinetz und der Sache Gottes willen hiermit ausjprechen: Wir, 
Die unterzeichneten Brüder, fünnen ihn als Führer und Lehrer in der Ge- 
meinde Sefu nicht mehr anerfennen. Wir befehlen ihn in Liebe, Glaube 
und Hoffnung der zurechtbringenden Gnade de3 Herrn. 6. Wir glauben, 
daß e3 nur ein Pfingiten gegeben bat, Upoft. 2. Wir glauben an den 
Heiligen Geift, welcher in der Gemeinde Seju bleiben mird in Cmigfeit; 
bal. Roh. 14, 16. Wir find darüber Kar, dab die Gemeinde Gottes immer 
tpieder erneute Gnadenheimfuchungen des Heiligen Geijtes erhalten hat und 
bedarf. Nedem einzelnen Gläubigen gilt die Mahnung des Wpojtels: ‚Wer- 
det boll Geiftes!‘ Eph. 5, 18. Der Weg dazu it und bleibt völlige Gemein- 
{Haft mit dem gefreuzigten, auferftandenen und erhöhten Herrn. In ihm 
wohnt die Fülle der Gottheit Teibhaftig, aus der wir nehmen Gnade um 
Gnade. Wir erwarten nicht ein neues Pfingiten; wir marten auf den 
mwiederfommenden Herrn. Wir bitten hierduckh alle unfere Gefehivifter um 
de3 Herrn und feiner Sache willen, welche Satan verderben will: Saltet 
euch bon diefer Bewegung fern!” 3 3». 
„Herr Boitor Stendel“ — fo jtand in einem Bremer Tageblatt zu 
lefen — ,erfucht ung, mitzuteilen, daß er bei der Trauerfeter für den ver= 
ftorbenen Seminarlehrer Schindler die im Berichte erwähnten Bibeliworte: 
‚Diele, die unter der Erde fchlafen, werden eriwachen zum etvigen Leben‘ 
nicht gebraucht und fich auch dem Sinne nach nicht ahnlich geäußert habe.” 
Der ,,Vortwarts” bemerkt fpöttifch dazu, er fet erfreut „iiber den Unglauben, 
aoe e8 i weit, gefommen itt, daß ein Gottesdiener ‚öffentlich gegen den 
Verdacht proteftiert, er habe die Uniterblichfeit gepredigt” | 


